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X.

Der heilige Benedict von Nursia. Die Ne
ligiosen und Klostertrauen seiner Regel.

Hier, in ausgehöhltenFelsen,
Wohntest du, weiser Siedler,
Dem Gott dich weihend,
Dem dein Herz und deine Seele brannte.
Große Entzückungen
Wandelten dir vom Ufer herüber,
Wenn der donnernde Strom
Dir unten sein Kirchenlied sang.
In nächtlichen Schauren
Und Sturmessausen
Sprach der Ewige zu dir.

Mit Scheu betret' ich die Wege,
Die deine Füße gingen,
Und zürnen möcht' ich —
Wenn Zorn sich lohnte
So schwachem Unverstand —
Hör' ich deines Namens spotten.

L. Tieck.

enedict ist der Sohn wohlhabender, nach Einigen adeliger El»

lern und wurde 48V zu Nursia (jetzt Norcia) in Umbrien geboren.
In Rom sollte er seinen wissenschaftlichen Unterricht genießen, verließ

aber diese Stadt, weil das zügellose Leben seiner Studiengefährtcn

ihn aneckeltc. Von seiner alten Wärterin begleitet, floh er in die

unwirthliche, wilde Einöde von Subiaco bei Palcstrina in den Apen-

ninen und lebte dort drei Jahre in strenger Einsamkeit in einer

kaum zugänglichen Höhle, welche jetzt den Namen der heiligen Grotte
führt. Romanus, ein Mönch versah ihn zuweilen mit Lebensmit¬

teln. Die Anfechtung der Sinnenlust zu bewältigen, wälzte er sich

mit nacktem Leib auf Nesseln und Dornen von wilden Rosen und

verdoppelte seine Kastciungen. Hirten entdeckten endlich 497 seinen

Aufenthalt, erschraken anfänglich vor ihm, als vor einem unbekann¬
ten Ungethüm, wagten sich naher und verehrten bald in ihm einen

Heiligen. Sein Ruf durchdrang die ganze Umgegend. Die Mönche
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dcS Klosters Vicovaro wählten ihn zu ihrem Abt und zwangen ihn,dies Amt anzunehmen. Die Strenge seiner Sitten und der Ernst
seiner Gebote mißfielen den Verderbten so sehr, daß sie ihn mit
Wein zu vergiften trachteten. Allein ihr ruchloser Plan scheiterte.

Denn wie Er den Wein segnete und das Zeichen des Kreuzes dar-
i'ibcr machte, so sprang der Pokal klirrend in tausend Stücke. Des

Lebens unter solchen Schandgcscllcn müde, legte er seine Abtsstelle

nieder und zog sich wieder in die Einöde zurück. Dort sammelten

sich der Schüler und Jünger so viele um ihn, daß er in den sieben

Jahren von 620 — 527 für sie 12 Klöster in der Runde baute und

jedes derselben mit 12 Religiösen unter einem Abt besetzte. Die

musterhafte Ordnung und Lebensweise in diesen Klöstern zog von

allen «Leiten fromme Menschen an, um den Diener Gottes von An¬

gesicht zu Angesicht zu sehen unv Lehren aus seinem eigenen Mund

zu empfangen. Floren tinus, ein Priester der Nachbarschaft
spielte, aus Neid über solchen Ruhm, ihm so vcrdrüßliche Ränke

und wußte seiner Mönche Viele so bedenklich aufzuhetzen, daß Be¬
nedict schon 528 auf den Berg Cassino (Monto Oassiuo) bei Nea¬

pel mit einigen Getreuen sich zurückzog. Dort stand ein alter Apol¬
lotempel in einem heiligen Hain, wo zuweilen noch Landlcute der

Umgegend heidnische Opfer gebracht zu haben scheinen. Entsetzt ob

solcher Greuel in dem christlichen Gebiet, vernichtete Benedict das

Götzenbild, zerstörte den Altar, hieb den Hain nieder, weihte den
Tempel zu einer Kirche des h. Martin, setzte darein einen Altar dem

Apostel Johannes und begann mit siegender Beredsamkeit die Be¬

kehrung der ganzen Gegend. Für die stets wachsende Menge der
von allen Seiten zuströmenden Schüler baute er um seine Kirche

ein Cönobium, woraus später das welthistorisch berühmte Kloster

Monte Cassino sich bildete. Hier schrieb er auch als Abt 629 seine

Klostcrregcl, welche dem ganzen Mönchswcscn im Occident eine an¬
dere Gestalt gab, für geraume Zeit in Europa eine Art von Allein¬

herrschaft übte und trotz aller spätem Varietäten und bunten Namen
in dem Orden der Benedictiner, heute noch als unverrückbares Fun¬

dament in allen Bcncdictinerklöstern heilig geachtet wird. Bei der

Abfassung dieser Regel ging er offenbar von dem Grundgedanken

aus, daß: wer einmal dem Klosterleben sich widmen wolle, auch le¬

benslänglich und unwiederbringlich dabei beharren müsse. In diesem
Sinn schuf er das feierliche Gelübde. Er sah ein, daß das

Klostcrlcben in seiner Acußerlichkeit von Tracht ?c. je nach Klima
und Nationalität kleine Mvdisicationen erleiden müsse. Darum gab

er nicht nur solche Modifikationen vorhinein zu, sondern bestimmte

eigentlich nicht einmal die Tracht genau. Er fand, daß das vaci-
rendc Leben der Mönche von Ort zu Ort und von Land zu Land,

unmöglich gute Früchte tragen und daß der Zweck des Klosters nur
dann erreicht werden könne, wenn die Mönche mit der Außenwelt in
möglichst wenige Berührung kämen. Zu diesem Zweck drang er al-



lcs Ernstes auf strenge Abschließung und verlangte, daß innerhalb
der Ringmauern seiner Klöster die unentbehrlichsten Bedürfnisse be¬
friedigt und dazu stets die Vorrichtungengetroffen werden sollten.
Er fühlte, daß bei einem solchen Verein zur Sclbstbcsserung und
Veredlung Anderer, nur ein nüchternes, besonnenes und enthalifames
Leben auf der richtigen Straße erhalten könne; daß Selbstbeherr¬
schung vor Allem dem Mann des geistlichen und geistigen Wandels
unentbehrlichsei; daß Ermattung und Erschlaffung in ewigem Ei¬
nerlei und Müssiggang und Langeweile, gleich gefährliche Feinde der
Tugend eines Jeden und eines Religiösen unwürdig seien. Dieser
Ansicht entflossen seine, auf den ersten Blick allzuherb erscheinenden
Gesetze der Enthaltsamkeit,der Demuth und der unaufhörlichen, aber
in sich selbst an Mannichfaltigkeit und Spannung sehr reichen Ab¬
wechselung mit Handarbeiten, Studien und wissenschaftlichenBemü¬
hungen. Dadurch sollten seine Nachfolger zugleich der Mitwelt und
den folgenden Geschlechtern nützlich werden. Und sie wurden es in
hohem Grade. Seine Erfahrung hatte ihn belehrt, daß die Seele
alles Guten, die Ordnung, in solcher Gesellschaft unverrückbar erhal¬
ten werden müsse und nur durch eine kraftige Regierung behauptet
werden könne. Deshalb erachtete er strengen Gehorsam als unerläß¬
lich und gebot ihn mit starken Worten. Er glaubte, daß ein Leben,
wie das an Entsagung und Opfern so reiche Leben eines achten und

l treuen Mönchs, nicht wohl anders als durch Erziehung und lange
Gewohnheit zu seiner idealen Vollkommenheitausgebildet werden
könne und gestattete demgemäß die Aufnahme von fünfjährigenJun¬
gen (Oblaten), deren nächste Verwandte oder Vormünder statt ihrer
das feierliche Gelübde ablegten. Er wollte eine Gemeinschaft ächt
christlicher Brüderlichkeit und Liebe, welche Unterschiede des Standes
nicht kennt und hatte dem Talent und Eifer eine schöne Laufbahn
eröffnet; darum gebot er: daß Armuth und Reichthum, Adel oder
Nichtadel, Freiheit und Knechtschaft, Gelehrter und Ungclehrter, Geist¬
licher und Weltlicher aufgenommen werden sollte. Nur sehr wenige

! Sctniften von Sterblichen haben so mächtigen, ja unermeßlichen Ein¬
fluß auf die Weltgeschichte geäußert, wie diese einfache Regel deS
gottbegeisterten Benedict. Er war ein Epoche machender Mann, ein
großer Mann für Jeden, dem außer den Thaten aus einem Schlacht¬
feld irgend etwas groß erscheinen kann. Betrachten wir immerhin
einen Auszug aus den 73 Kapiteln der Bcnedictinischen Regel, die¬
ses bei weitem wichtigsten Actenstücks des 6ten Jahrhunderts.

Die Regel des heiligen Benedict.

Die Capitel 1 bis 4 sprechen über die Beschaffenheit und großen
Gebrechen alleS bisherigen Mönchswesens;über die unerläßlichen Ei¬
genschaften eines Abtes und dessen Pflicht, in manchen Fallen die
bewährtesten Religiösen seines Klosters zu Rath zu ziehen; über eine

v. Wiedenseld's Mönchsorden. I. 16
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Auswahl trefflicher Bibelstcllen, welche eine vollständige Richtschnur

für das Leben enthalten und die Basis aller guten Werke bilden.
Cap. 6. Gehorsam wird befohlen, als erster und natürlicher

Beweis der unerläßlichen Demuth.

Cap. 6. Ernste Stille wird zur Pflicht gemacht. Nur soviel

soll man sprechen, als entweder von den Obern verlang! wird oder

zur Sache nöthig ist. Alles überflüssige, kindische, possenhafte und
nur Gelachter erzielende Gewäsche ist streng verboten, weil es mit

Geist, Charactcr, Bestimmung und Würde lebenslänglich sich ab¬

schließender Religiösen im Widerspruch steht.
Cap. 7. Demuth ist Hauptgesetz. Der Religiöse habe stets

Gott vor Augen und vergesse nie, daß Gott all sein Thun und Las¬

sen stets sieht. Er bestrebe sich, stets seinen Willen dem Willen

Gottes unterzuordnen, damit Lüste und Leidenschaften niemals^lciner

Herr werden können. Aus Liebe zu Gott gehorche er^ seinen Obern,
ohne klügeln und deuteln zu wollen. Keinen seiner bösen Gedanken
und keine seiner Sünden verheimliche er dem Abt. Er bekenne und

betrachte sich stets mit Zunge und Herz als den Niedrigsten von Al¬
len. Er enthalte sich alles dessen, was nicht die Klosterregel oder

der Obern Beispiel gebietet. Er gebe nicht leicht und oft der Lach¬

lust sich hin, spreche nie allzu wortreich, sehr laut und schreiend und
bekenne sich auch durch Einfalt und Anspruchiosigkcit in Tracht, Hal¬

tung, Gebcrden und Blick überall als demüthigen Sünder.
Cap. 8 bis 19 regulircn die kanonischen Tageszeiten: Morgens

2 Uhr erhebt sich alles zur Mette. Nach der Prima folgen 4 Stun¬

den der Handarbeit, die Tertie, die Sexte, die None, geistliche Lectüre,
dann Nachmittags wieder Arbeit, Vesper, Complct. Von Ostern

bis Pfingsten täglich ein Alleluja in Psalmen und Responsorien.

Cap. 20. Die natürliche Ehrfurcht gegen Gott gebietet Ein¬

falt, Kürze und Innigkeit jedes Gebetes.
Cap. 21. Zur bessern Uebcrsicht und Regierung jeder Kloster-

gemcinde hat der Abt aus den geprüften und anerkannt tüchtigsten

Religiösen sich Decane zu wählen, welche bei wiederholten Zei¬

chen von Hoffarth und Aufgeblasenheit wieder abgesetzt werden sollen.

Cap. 22. Wo möglich sollen alle Mönche in einem gemein¬

schaftlichen Schlafsaal, aber jedenfalls Jeder in einem eigenen Bett

Ein Decan (Dechant) kommt in der Römischen Kirche vor der Or¬
densregel des heil. Benedict nicht vor. Das Amt der von ihm installirten
Decane erlebte mit der Zeit einig» Modificationcn Der Decan hat nun
für das Eapitel, den Chor und die geringere Geistlichkeit zu sorgen, den
Wortrag in Capitelsangelegenheiten, das Einsammeln der Stimmen und die
Entscheidung nach der Mehrheit derselben. Er bildet mit dem Bischof das
Oberhaupt des Eapitels. Uebrigens hat dieses Amt beinahe bei jedem ein¬
zelnen Verein andere Rechte, Pflichten und Obliegenheiten. Die Mehrzahl
der Benedictinischen Klöster ließ längst die Decanswürde ganz eingehen und
«hellte ihre Verrichtungen den Priorei» und Subprioren zu.
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schlafen, dessen Beschaffenheit der Abt zu bestimmen hat. Ist die
Gemeinde für einen Schlafsaal zu zahlreich, so sollen ihrer je 10 bis 20
in einem Zimmer unter besonderer Aufsicht eines der Decane schla¬
fen. Licht muß in jedem Schlafzimmer brennen. In seiner Klei¬
dung soll Jeder schlafen, aber ohne die Anhängsel von Messern,
Schecren, Nadeln ?c. Niemals sollen junge Brüder neben Jungen
schlafen, sondern stets durch dazwischenliegende Aeltere getrennt sein.
Zu den gottesdienstlichen Verrichtungen soll Einer den Andern mit
Liebe und Anstand wecken.

Cap. 2>>. Wer hvchmüthig, unzufrieden, ungehorsam, mürrisch
oder murrend sich zeigr, der soll von den Dekanen und Aeltestcn ein¬
mal und zweimal insgeheim ermahnt und gewarnt werden; fruchtet
solches nicht, so erfolgt ein öffentlicher Verweis; Hilst auch dieser
nicht, so wird die Ercommunicationverhängt und endlich für eigent¬
liche Ausbrüche solcher Untugendenkörperliche Züchtigung.

Cap. 24. Die Excommunication besteht in Ausschließung vom
gemeinschaftlichen Essen oder vom gemeinschaftlichen Gebet oder von
beiden zugleich. Umfang und Dauer derselben hat der Abt zu be¬
stimmen.

Cap. 26, 26, 27, 28, 29, 30. Für schwerere Vergehen erfolgt
Ausschluß von Tisch und Gebet und Erholung durch Gespräche mit
den Brüdern. Einsam soll der Sünder bleiben und Allein sich füh¬
len und keinen Segen empfangen. Wer mit einem Excommunicir-
ten sich auf irgend eine Weise einläßt, unterliegt derselben Strafe.
Jedoch, damit kein Excommunicirtcrverstockt werde, allzutief sich be¬
trübe und verzweifle, sollen die ältesten Brüder, mit Genehmigung
des Abts, als Tröster und Ermahncr sich zuweilen ihm nahen, als
ob es aus eigenem Antrieb geschähe. Helfen Ermahnung, Verweiß,
Excommunicationund körperliche Züchtigung nichts gegen die Be¬
harrlichkeit eines Bruders, so bete der Abt mit dem ganzen Kloster
für seine Besserung. Bleibt auch dieses fruchtlos, so stoße man ihn
aus dem Orden. Bekennt und bereut ein Ausgeflossener seine Feh¬
ler, gelobt er Besserung und bittet um Wiederausnahme,so soll ihm
diese bewilligt und er zur Prüfung der Demuth, an den letzten Platz
gestellt werden. Wer zum drittenmal ausgeschlossen ist, kann nie¬
mals wieder aufgenommen werden. Kinder, Knaben, Einfältige und
Ungebildete, welche die Bedeutung einer Ercommunication weniger
oder gar nicht begreifen und nicht fühlen würden, sollen mit herben
Fasten und nach Befund körperlich gezüchtigt werden.

Cap. 31 und 32. Zum Pater Vorrathsmeister (Kellermeister,

Cellarius genannt) soll ein besonders verständiger, nüchterner, demü-

thiger, friedliebender, flinker, thätiger und weder verschwenderischer

noch geiziger Mann gewählt werden. Denn er ist gleichsam der

Vater und Versorger von Allen. Er soll den Brüdern was ihnen

gebührt zu rechter Zeit reichen, damit Niemand im Kloster behindert,

geärgert und betrübt werde. — Die Aufsicht über Kleidungen und

...
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alles bewegliche Eigenthum des Klosters, vcrthcilt der Abt abwech¬

selnd an die Brüder, welche über Empfang und Abgabe regelmäßige

Rechnung führen müssen. Nachlässigkeit'und Unsaubcrkeit werden
mit Verweis und im Wiederholungsfall mit rcgulirter Disciplin

bestraft.

Cap. 33. Privateigenthum soll und kann kein Religiöse be¬

sitzen. Der Abt soll strengste Aufsicht führen, damit solche Nichts¬
würdigkeit nicht einreiße.

Cap. 34. Zwar sollen alle Brüder in Allem gleichgchalten
werd en . Da jedoch nicht alle Körper gleiche Bedürfnisse haben, so

soll auf die verschiedenen körperlichen Bedürfnisse an Nahrung ?c.

brüderlich Rücksicht genommen werden, damit nicht Trauer und
Murren entstehe.

Cap. 36. Die Küchendienste werden in wöchentlichem Turnus

von allen Brüdern ohne Ausnahme besorgt. Der Bruder Vorraths¬

meister unterweist und contrvllirt darin die Brüder.

Cap. 36 u. 37. Pflege der «schwachen und Kranken ist be¬
sondere Pflicht. Diese sollen nach Bedürfnis;, dagegen alle Jungen

und Gesunden nur selten sich baden. Kranken und Altersschwachen

ist Fleisch zu essen erlaubt. Aber Jene sollen nach der Genesung

dessen wieder allmälig entwöhnt werden. Ueberhaupt sollen Greise
und Kinder mit der ganzen Nacksicht der ihnen schuldigen Pietät be¬

handelt und nicht an die volle Strenge der Regel gebunden werden.

Cap. 33. Für jede Woche tritt Sonntags ein anderer Reli¬

giöse den Dienst des Vorlesers während des Essens an. Vor dem
Lesen darf Er, um nicht allzulang nüchtern bleiben zu müssen, etwas

Wein mit Wasser zu sich nehmen. Er speist nach der Tafel mit

den Küchcnwüchnern und Dienern. Layenbrüder sollen in der Regel

weder vorlesen noch vorsingen, damit durch ihre Unkunde die Auf¬

merksamkeit und Andacht nicht gestört werden.

Cap. 39, 40, 4k. Die tagliche Kost bestehe aus 2 Portionen

Früchte odcp Gemüse, k Pfund Brod und ohngefähr ^ Kanne Wein.

Den mit harter Arbeit beschäftigten kann der Abt nach Befund zu¬

legen. Fleisch von vierfüßigcn Thicrcn ist durchaus verboten. Wo
Wein nicht wohl zu haben ist, soll man mit anderm Getränk sich

begnügen. — Die Stunden der Mahlzeiten sind nach den verschie¬

denen Jahreszeiten verschieden bestimmt.

Cap. 42. Nach der Complet beginnt das allgemeine Still¬

schweigen und jedes Vergehen dagegen wird streng geahndet. Aus¬

nahmen davon machen: bestimmtes Gebot des Abt und die unerläß¬

liche Gastfreiheit gegen Fremde.

Cap. 43, 44, 46, 46, 47. Für alles zu spät kommen beim

Gottesdienst und beim Essen, werden gelinde Strafen bestimmt.

Niemand soll vor oder nach der allgemeinen Speisczcit etwas essen,
trinken oder annehmen. — Vorschriften über das Formelle bei der

Wiederaufnahme eines Excommunicirten. — Strafbestimmungen für
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Gcdächtnißfchlcr, Nachlässigkeit:c. bei dem Gottesdienst und bei al¬

len Arbeiten. — Der Abt soll die Zeit zur Andacht selbst verkün¬

den, wenigstens selbst sorgen, daß solches regelmäßig geschehe.

Cap. 48. Die gottesdienstlichcn Verrichtungen jedes Tages.

Müssiggang soll nie geduldet werden. Aeltere Religiösen werden be¬

sonders beauftragt, stets Revision zu halten im ganzen Kloster, ob

auch Jeder seine Pflichten genau erfülle. Die Handarbeiten werden

einem Jeden nach seiner individuellen Kraft und Fähigkeit zugemessen.

Cap. 49. Strenge Heilighaltung der Zeit von Quadragcsima

durch Schweigen, Enthaltsanik.it, Ernst ?c. wird befohlen. Niemand
darf eine besondere Strenge in Bußübungcn, Kastciung und Ablod-

tung — ohne specielle Billigung des Abtes üben.
Cap. 60, 6l. Brüder auf Reisen und welche sehr cntfcrt von

dem Betsaal oder der Kirche arbeiten, beugen zur Zeit der kanoni¬

schen Stunden das Knie, wo sie gerade sich befinden und beten still
die bestimmten Gebete. — Kein Bruder, der noch desselben Abends

wieder in seinem Kloster anlangen kann, soll bei Strafe der Excom-
municativn auswärts essen.

Cap. 62. Jeder soll den Betsaal feierlich und still betreten

und eben so wieder verlassen. Wer allein dort beten will, soll es

stets ganz still thun.

Cap. 63. Sehr humane Bestimmungen über Gastfreiheit.

Cap. 63. Ohne bestimmte Erlaubnis; des Abts soll kein Reli¬

giöse, selbst von seinen nächsten Verwandten, Briefe, Schriften :c.

empfangen; auch nicht ein Religiöse von dem Andern.
Cap. 65. Die Kleidung eines jeden Religiösen bestehe auS

zwei für den Sommer und Winter verschiedenen Kutten von grobem

Landzcug, zwei Röcken zum Abwechseln der Wäsche wegen und ei¬
nem Scapulicr, welches ursprünglich ein bis zu den Knicen gehender
Uebcrwurf ohne Acrmcl und mit Armlöchern und Schlitzen an bei¬
den Seiten war. Die Farbe ist nicht bestimmt. Der Gebrauch

führte aber weiße Röcke mit schwarzen Scapulieren ein. Zum Bett¬

werk sollen grobe Lacken, Decken, Matten, Strohsäcke?c. dienen.
Der Abt soll jeden mit einem Messer, Sacktuch, eine Schccre, mit

Nadeln ?c. versorgen.

Cap. 66. An dem Tisch des Abts speisen Fremde und Gäste.

Er kann dazu Einige von seinen Religiösen berufen. Im Rcsccto-
rium sollen aber stets einige der Aeltcstcn zur Aufsicht bleiben.

Cap. 67. Handwerker, welche Mönche geworden sind, arbeiten

in ihrem Handwerk auch im Kloster fort, sollen aber bewacht wer¬

den, daß sie Niemand überthcuern und bcvorthcilen.
Cap. 63 bis 66. Niemand wird ohne vorangehende strenge

Prüfung des Wandels und Characlcrs als Religiöse angenommen. —
Für die Annahme von Kindern werden Formalitäten vorgeschrie¬

ben. — Warnung vor leichtsinniger Aufnahme von fremde» Prie¬

stern und Weltgcistlichcn im Kloster für längere Zeit. Verbot, sie

,
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oder fremde Mönche aufzunehmen, wenn sie nicht Befolgung der be¬

stehenden Satzungen geloben. — Vorsichtsmaßregeln zu Aufrccht-

haltung der Klosterzucht werden empfohlen. — Der Abt soll alles

genau beachten, bevor er einen Religiösen zum Diaconus oder Prie¬

ster weiht. — Ermahnungen an den Abt zu treuer, väterlicher Füh¬

rung. — Rangordnung der Religiösen nach ihrem Alter. — Vor¬

schriften über die Achtungsbezeigung der Jüngern gegen die Ael-
tcrn. — Die Oblaten, Kinder und Knaben sollen stets unter ge¬

messener Aufsicht stehen. — Der Abt soll nicht nach dem Alter der

Rangordnung, sondern nach Verdienst und Würdigkeit gewählt wer¬

den.— Der Subprior spr.'ropoiütrm) soll nicht von denen gewählt wer¬

den, welche den Abt wählen, damit er nicht in Hvffarth und Eitel¬

keit sich diesem gleichgestellt glaube. Wo es immer dem Abt mög¬
lich ist, der Geschäfte mit Hülfe von Decancn Herr zu werden, soll

er lieber gar keinen Subprior wählen. Aber, muß er dazu seine

Zuflucht nehmen, so soll er selbst mit Zuziehung der Acltesten und

Würdigsten ihn wählen, damit dieser seine Unterwerfung stets er¬
kenne. — Nur einer der alten Brüder soll Thürstehcr sein und das

Recht haben, sich aus den Jungen einen Gehülfen zu wählen. —

Jedes Kloster soll wo möglich so gebaut werden, daß es Wasser,
Mühlwerk, Garten, Fischteich, Räume für seine verschiedenen Ge¬

werbe innerhalb der Ringmauer (Clausur) habe, damit die Mönche
nicht genöthigt sind, öfters außerhalb des Klosters sich herumzutrei¬
ben, weil dabei nie Gutes herauskomme. — Die Regel soll jähr¬

lich öfters vorgelesen werden. '
Cap. 67. Jeder auf Reisen geschickt werdende Bruder soll mit

Gebet Abschied nehmen, mit Gebet und Segen entlassen werden.

Der Heimkehrende bittet, auf den Fußboden des Bctsaals hinge¬

streckt, demüthigst alle Brüder um ihr sürsprcchendes Gebet für alle
während der Reise ihm allenfalls widerfahrenen Unterlassungssün¬

den. — Kein Bruder erzählt nach seiner Rückkehr im Kloster et¬

was von dem, was er in der profanen Welt gesehen und gehört hat. —

OhneBefehl des Abts verläßtNiemand bei schwerer Ahndung das Kloster.

Cap. 6S. Wem Unmögliches befohlen wird, der gehe ohne
Murre n an das Werk. Wird auf seine bescheidene Vorstellung an

dem Befehl nichts geändert, so beharre er dennoch bei unbedingtem

Gehorsam und thue sein Möglichstes.

Cap. 6S. Im Kloster soll kein Bruder als Bcschöniger und

Vcrthcidiger des Andern auftreten, bei Strafe.
Cap. 7V. Ohne Befehl des Abts soll kein Mönch den Andern

excommuniciren oder mit Schlägen züchtigen. Solche Züchtigungen

sollen stets nur'unter den Augen Aller vollzogen werden. Kinder

unter 16 Jahren stehen unter Aufsicht und Disciplin Aller.

Cap. 71. Bei schwerer Strafe ist allen von dem Abt bestell¬

ten Vorgesetzten und Delegirtcn gleicher Gehorsam wie ihm selbstzu leisten.
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Cap. 72. Die Brüder sollen ihre gegenseitigen körperlichen
und geistigen Schwächen mit Nachsicht und Bruderliebe tragen, mit
Liebe sich gegenseitig zuvorkommen, Einer dem Andern voll Dcmuth
sich gehorsam zeigen.

Cap. 73. Ueber Alles, worüber diese Regel keine Vorschrift er-
theilt, sollen die heilige Schrift und die Lehren der Kirchenvater stets
und überall zu Rath gezogen werden.

Authentisch gebilligt wurde diese Regel von Papst Gregor dem
Großen und von den folgenden Jahrhunderten auszeichnungsweise,
die heilige Regel genannt. — Wir ehren sie als den Erguß ei¬
nes hellen Geistes, dem deutlich vorschwebte, was er eigentlich damit
sagen wollte; der Welt und Menschen scharf durchschaute, Uebcr-
menschlicbes nicht verlangte und die edelsten Begriffe von dem hehren
Stand und von dem schönen Beruf eines Geistlichen — zur Ver¬
breitung der Religiosität, zur Erhellung und Beglückung der Men¬
schen, beurkundete. Er ahnetc Menschlichkeiten, ihm bangte vor
manchen Ungebührcn bei den nachkommenden Brüdern, davon zeu¬
gen unzählige Stellen in seiner Regel. Mit wahrhaft rührender
Bcsorgniß wiederholt er die Lehren und Ermahnungen und Vor¬
sichtsmaßregeln zu Verhütung von Unfrieden, Zwietracht, Murren
und Empörung. Guter Benedict, deine Ahnungen täuschten dich
leider nicht. Früher als du selbst wohl dachtest, streute der Satan
Unkraut unter deinen schönen Waizcn!

Vierzehn Jahre regierte Benedict sein Kloster von Monte Cas-
si'no, begrub daselbst noch seine theure Schwester, die heil. Schola-
stica und starb bald nachher im 63sten Jahr seines Lebens am
21. März 643. Ein Theil seiner Gebeine ruht noch zu Monte
Cassino, das übrige kam 663 als heilige Reliquie in das Französi¬
sche Kloster Flcury und verlieh diesem den neuen Namen von Samt
Vvnmt sur Iwirv. Die nach seiner Regel lebenden Religiösen
hießen fortan Benedictincr und Bcnedictinerinnen die Klo¬
sterfrauen, welche bald nachher dieser Regel zu folgen feierlich gelobten.

Historisch ist es uncrwcislich und kritisch betrachtet sogar sehr
unwahrscheinlich, daß Benedict Frauenklöster stiftete, überhaupt Klo¬
sterfrauen seiner Regel wollte, weil in dieser auch nicht die leiseste
Andeutung darüber zu finden ist und weil sogar die größten Fana¬
tiker unter den Schriftstellern solches zu behaupten nicht wagen.
Mabillon nimmt an, das das Kloster, welches Flavia des Erz-
bischofs Donat von Besang on Mutter 620 erbaute, als das
erste Frauenkloster nach Benedicts Regel betrachtet werden könne,
weil die demselben gegebenen Satzungen, neben Andeutungen aus
den Regeln des Casarius und Columban, 43 Capitel nach
Benedicts Regel enthielten. Authentisch spricht sich darüber die
Deutsche Kirchenvcrsammlung vom I. 743 aus, indem sie verord-
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netc: daß alle Klöster aller Religiösen und Rcligiosinncn von Stunde
an der Regel des h. Benedict folgen sollten.

Die Verbreitung der Benediktiner geschah übersichtlich betrachtet,

auf folgende Weise: Der Stifter selbst sendete 63^ seinen vertrau¬
ten Jünger Placidus nach Sicilien, um die daselbst seinem Klo¬

ster geschenkten Güter in Empfang zu nehmen und ein neues Kloster
dort zu bauen. Kurz vor seinem Tod 643 sendete er auf dringen¬

des Bitten Französischer Fürsten seinen zweiten Liebling MauruS
mit 4 Religiösen nach Frankreich, wo diese das Kloster Glanfeui? in

der alten Provinz Anjou gründeten. Im Jahr 696 wurde der Be¬

nediktiner St. Augustin von dem Papst nach England gesendet,

bekehrte ganze Provinzen, baute Canterbury und mehrere Klöster,

ivornach sein Orden allmalig sämmtliche Domkirchen in Besitz nahm.

Die ersten Spuren einer Verbreitung nach Spanien äußern sich im

I. 633. Nach Fricsland und in das jetzige Rheinprcußcn brachte
der Apostel Willi brod seinen Orden 690 und baute die ersten

Bcncdictincrklöstcr zu Echternach, Sturem und Trier. In das Herz

von Deutschland drang bekehrend der h. Bonifatius vom Orden

Benedicts im I. 773 und baute die Klöster Omenburg, Ordorf und
das weltberühmte Fulda.

So ungeheuer dehnte dieser Orden sich aus, daß er in einzelnen

seiner 37 Provinzen ganze Königreiche umfaßte, wie Schweden,
Böhmen, Dänemark :c. und 37,000 Hauser vor der Revolution

und großen Deutschen Säcularisation zahlte. Nach Fcssler's Be¬

rechnung hat er binnen 16 Jahrhunderten außer 4000 Bischöfen,

1600 Erzbischöfen, 200 Kardinälen, 24 Päpsten (Raumer nimmt

in seiner Geschichte der Hohenstaufen deren 32 an) der Welt 16,700

Schriftsteller geliefert, worunter die Sonnen mancher Jahrhunderte
sich befinden. In Italien und Ocstrcich blüht der Orden noch im¬

mer und das königlich Baierische Rescript vom 20. Deccmber 1334
verkündet ihm eine neue Aera in Deutschland.

Sind die ehrwürdigen Väter Benediktiner klug; bleiben sie dem

Grundsatz ihres großen Stifters: „nach Zeit und Ort Modifi¬

kationen eintreten zu lassen" getreu, so dürfte die Zeit nicht

gar zu fern sein, welche ihre Anstalten auch wieder über andre Län¬

der verbreitet. Ich glaube aufrichtig, daß die Stiftung Benedicts
niemals ganz aufhören wird, so lang die Religion Jesu Ehristi be¬

steht, weil sie so viele Elemente zum Guten und Schönen und Nütz¬

lichen für jedes Land und für jede Zeit enthalt und ihrer Ursprünge
liehen Bestimmung gemäß, den Ansprüchen und Bedürfnissen jeder

Zeit sich fügen kann, ohne ihre innerste Wesenheit auszugeben. Ich
kann, völlig kalten Blutes, mir sogar einen protestantischen Bcne-

dictinerordcnorden denken, ohne daraus für Herz und Geist der Re¬

ligion des Evangeliums irgend eine Gefahr zu erkennen. Ja, ich
ve hehle mir nicht, daß (versteht sich ohne feierliches Gelübde und ei¬

gentlichen Mönchsgeist) eine dem Benedictinerkloster ähnliche Anstalt
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zu Erziehung und Bildung von Geistlichen und Schulmän¬
nern, wesentliche Vorzüge vor Seminarien und Universitätenent¬
wickeln könne. Nacht lassen die Universitäten in der Theologie nicht
wohl mehr werden, aber der Tag, welchen sie erhalten, beginnt nach
und nach so kritisch philosophisch hell zu werden, daß alle Wärme
der Religion daraus verschwindet. Das blendende Licht eines kalten
Wintertages über unermeßlichen Schneegesilden. Wir bedürfen einer
warmen, belebenden Frühlingslust!

Betrachten wir nun, welche Modisicationcn die Regel Benedicts
mit der Zeit erlebte, welchen verschiedenen Interpretationen sie unter¬
worfen wurde und welche Anhänger diese bildeten.

Die Congregationen von Monte Cassino (auch
Congregation der heil. Grotte genannt), der heil.
Iustina von Padua und St. Nicolas di Arena vor

und nach ihrer Bereinigung.
Wie vielen Congregationender Bcnedictiner man auch in dm

ersten Jahrhunderten nach der Gründung begegnen mag, so darf
man doch nicht glauben, daß sie, wie es bei andern Orden stets der
Fall gewesen, eigene Körperschaftenunter eigenen Oberhäuptern ge¬
bildet haben. Diese Congregationenbefolgten sammtlich die Regel
Benedicts, mit wenigen Mvdisicat oncn nach der Borschrist des Stif¬
ters, standen nicht unter eigenen Generalen, sondern grvßtcntheils
unter den Ordinarien und erkannten geraume Zeit dem Kloster von
Monte Cassino eine Art von Oberhoheitzu. Jedenfalls holten sie
sich in allen zweifelhaften und bedenklichenFällen bei seinen Aebtm
Rath und Urthcil.

Bevor sich der Verein von Monte Cassino weit verbreiten
konnte, schien er bereits 37 Jahre nach dem Tod seines Stifters,
unter dem Abt Bonit dem völligen Untergang gewidmet zu sein.
Die Langobarden erstiegen 68V um Mitternacht die Mauern und
verwandeltenalle Gebäude in einen Schutthaufen. Glücklicherweise
hatte sich der Abt mit allen Religiösen, manchen Kostbarkeiten, Bü¬
chern, der handschriftlichen Originalregcl, dem Gewicht des BrodS
und dem Maaß des Weines, nach Rom geflüchtet. Papst Pela-
gius II. erlaubte ihnen, neben dem Quirinalischcn Palast ein Kloster
zu bauen, worin sie 140 Jahre wohnten. Im I. 720 beredete
endlich Papst Gregor II. den Bresciancr P etron ax, über den von
Anachorctcn bewohntenRuinen von Monte Cassino ein neues Klo¬
ster zu bauen. Die von Rom gebrachten Mönche verschmolz er mit
den, in den Ruinen wohnenden Einsiedlern zu einer neuen Gemeinde
für die beiden neuen Klöst.r, deren Eines er auf dem Platz des frü¬
hem Klosters, das zweite am Fuß des Berges dem h. Salvator zu
Ehren über den Ruinen des alten Cassinium baute. Die um dieses
Kloster sich sammelnden Ansiedelungen bildeten späterhin das Stadt-
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chen St. German». Von dem alten Kloster hatten die Longobarden
einen großen Thurm übrig gelassen, in welchem die Mönche des Pc->

, trouax an gewissen Festtagen jährlich ein Amt Griechisch und Latei-
nisch hielten, weil wahrscheinlich viele der dort angesiedelten Anacho-
rcten Griechischen Ursprungs gewesen sind. Die neue Anstalt er¬
starkte sichtbar und gewann bedeutende Männer. Carl Martells
Sohn, der Frankenhcrzog Carl mann zog hier 747 die Kutte der
Bencdictineran und baute auf dem Berg Soracte ein zweites Klo¬
ster. Drei Jahre später gesellte sich Rachis, Herzog von Friaul
und erwählter Longobardcnkönig ihm bei, während dessen Gemahlin
Taris und Tochter Retrude vier Millien von Monte Cassino
das Kloster Piombarole bauten und Gelübde thaten. Von dem
Apostel der Deutschen, dem h. Bonifatius abgesendet, kam der
nachherige Abt von Fulda, der h. Sturm, um die regulirte Zucht
practisch zu erlernen. Neue Kirchen und das Kloster zu Cingle
wurden dem Orben gewidmet. Der Papst Zacharias befreite die
Congrcgationvon der Gerichtsbarkeit der Bischöfe, erlaubte ihr, bei -
der Messe Sonntags und an den Festtagen das lilorla in vxcelsis
zu singen. Die Schenkungenim Großen begannen, Ritter gaben
sich mit Gütern und Leuten dem Köster zu Lehen. Carl der
Große besuchte als Kaiser und König von Rom Monte Cassino
im I. 787, schenkte ihm neue Privilegien, ließ ihm das Recht, seine
Aebte selbst zu wählen und gab ihm das vom H.Maurus zu Glan-- ?
feuil gestiftete Kloster. Neue Klöster in Italien erstanden in vielen l
Städten. Aber ein neuer Sturm brach abermals herein. Nach
zwei heftigen Angriffen und Plünderungen in den Jahren 863 und
866, erschienen dicSaraccnen 884 zum drittenmal, erschlugen den
Abt Berthar am Altar und zerstörten Monte Cassino und St.
Salvator. Alle Mönche waren glücklich in das Kloster zu Teano ,
entflohen. St. Salvator wurde schon 836 und Monte Cassino 904
wieder aufgebaut. In demselben Jahr verbrannte Teano mit allen
dahin geflüchteten Kostbarkeiten, Büchern und Benedicts eigenhändig
geschriebener Regel. Capua errichtete 915 ein schönes Kloster, wo
bald die Unordnung begann und die, gleich WclUcutcn lebenden
Mönche vom Fürsten von Capua 946 unterjocht wurden. Monte
Cassino selbst wurde 949 wieder mit diesen Capuanischen Mönchen
bevölkert und hatte lange Kämpfe mit den umwohnendenFürsten,
Edlen und Städten für Erhaltung seiner Besitzungen und Rechte zu
bestehen, wobei Abt Aliger von dem Fürsten von Aquino in ein ^
Bärenfell genäht und mit Hunden gehetzt wurde. Der Fürst von
Capua rächte ihn und verschaffte ihm alle Klostcrgütcr wieder. Die
unter ihm wieder eingeführte regulirte Zucht erlitt große Acnderun-
gcn unter seinem Nachfolger Mansone, welcher kriegerisch und i
prunksüchtig, mehr wie ein lustiger weltlicher Fürst, denn wie der
Abt der Benedictinerlebte, eine Festung baute und darüber mit dem
Fürsten von Capua in so schlimmen Zank gerieth, daß dieser im



j Bund mit dem Bischof von Marsilo, unter den Mönchen eine Ver¬

schwörung anzettelte und diese blenden vermochte, ihrem Abte die

Augen auszustechen. Alle Zucht und Ordnung war so verwildert,

! daß der folgende Abt Johann II. mit einigen alten Religiösen in

eine Einöde zvg. Unter seinem Nachfolger Johann III. erregten die
verwilderten Mönche eine zweite Empörung und wählten einen neuen

Abt. Die Normannen entrissen 1030 dem Kloster beinahe alle

seine Flecken, Dörfer und Höfe. Der Fürst von Capua ihr Genosse,
raubte den Kirchcnfchmuck und machte einen Diener des Klosters
zum Regenten der Stadt San Germano und des Klosters Monte

Cassino. Der folgende Abt Richer» führte offenen Krieg mit den

Normannen, holte selbst Miethlinge in Deutschland und besiegte diese
Weltenstürmer endlich 1041 durch offene Verratherei, indem er den

zur Versöhnungsfeier in der Kirche von Monte Cassino versammel¬

ten Normannen die Waffen rauben und dann die Wehrlosen sämmt-

. lich erschlagen ließ. Von Abt Did i er (bekannt als Papst Victor III.)
an, vermehrten sich Glanz und Rcichthum der Anstalt bedeutend.

Er baute auch 1066 die prachtvolle Kirche. Das Jahr 1126 be¬

zeichneten neue Unruhen unter den Mönchen. Bei der doppelten
Papstwahl (Anaclet II. und Jnnoccnz II.) 1130 stand die

Congregation aus der Seile des Ersten gegen Kaiser und Reich und

kam dadurch in so drohende Klemme, daß sie auf die Seite der

Sieger übertrat. Die Wahl eines Abts erregte 1 137 neuen Zwie¬

spalt und Aufruhr im Kloster, welchen Jnnoccnz II. mit papstlicher

Gewalt schlichten mußte. Papst Cölcstin besuchte 12S4 das Kloster,
beredete die Mönche, die Kleidung uns Satzungen der Cölestincr an¬

zunehmen und ernannte den mit Zll Cölestincrn dahin kommenden

Angclarno zum Abt. Papst Bonifacius VIII. vertrieb die Cöle-

, stiner desselben Jahres wieder und gab das Kloster den Bencdicti-

nern zurück. Sie behielten es und wählten auch ihre Acbte selbst,
bis Papst Johann XXII. im I. 1318 dem Patriarchen von Alexan¬

drien die Verwaltung desselben übergab und nach dem Tod desselben
1323 Monte Cassino mit seinem ganzen Gebiet zu einem Bisthum

erhob und keinen Abt mehr wählen ließ. Da die regulirte Zucht

ohne Aufseher an Ort und,Stelle nun völlig verloren ging, so gab
Urban V. dem Kloster wieder den Titel einer Abtei (1367) und er¬

nannte sich selbst zu dessen Abt. Bis 1454 wurde das Kloster wie¬

der von regulirten Aebten regiert und dann dem Cardinal Luigi

Scarampi, Patriarchen von Aquileja als Commendc gegeben. Als

solche ging Es von Hand zu Hand, hielt keine Gencralcapitel mehr

und äußerte sich durch nichts mehr als Congregation. Papst Ju¬

lius II. vereinigte Es 1504 mit der Congregation der h. Ju¬
stina von Padua. Die Geschichte von Monte Cassino beschreibt
beinahe die Geschichte aller Italienischen Klöster in jenen unheilvol¬

len Jahrhunderten der endlosen Kriege, Raufereien, Bürger- und

Kirchenkämpse. Daß dabei Kirchenordnung, Klosterzucht und Klo-
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stcrregcln in den Hintergrund geworfen, allmälig bis zum Greuel
ausarten mußten; daß von Verfolgung cineS ursprünglichen Zwecks

nicht mehr die Rede sein konnte und weltliche Rücksichten die Ober¬

hand gewannen, springt Jedem in die Augen. Benedicts Anstalt
war in Walschland bis zum Unkennntlichcn entstellt und ausgeartet

und hat sich dort auch in spätem Zeiten mc mehr zu ihrer ursprüng¬

lichen Schönheit erheben können. Vielleicht war sie auch dem Ita¬

lienischen Character am wenigsten angemessen, zu rationell. Die
Annalen von Mabillon und Nau mcrs Geschichte der Hohenstau¬

fen enthalten viele merkwürdige, die Klöster betreffende Züge aus je¬

ner langen Greuelperiode.
Das berühmte Kloster der h. Justina von Padua war

von den Clugnuaccnsern in früherer Zeit verbessert, aber später

wieder so nachlässig und regelwidrig geworden, daß es gänzlich in

Verfall geriet!) und beinahe ausgestorben wäre. Denn im I. 1407

hatte Es nur noch 3 Religiösen, dafür aber eine Menge weltlicher

Haushaltungen mir Weibern und Kindern und Dienstboten in sei¬
nen Zellen und Sälen ansässig. Papst Gregor XII. gab es dem

Cardinal von Bologna zur Commcnde. Dieser jagte sogleich alles
Weltliche und die 3 letzten Mönche aus dem Kloster, ließ Benedikti¬

ner von Monte Olivcto kommen und die regulirtc Zucht wieder ein¬

führen. AlS jedoch die Regierung von Venedig diese Mönche zwang,
in ihr voriges Kloster zurückzukehren und die drei Vertriebenen in

ihre Rechte wieder einsetzte, so legte der Cardinal seine Würde in die

Hände des Papstes zurück und bat ihn, dem Kloster zu Handha¬

bung der rcgulirtcn Zucht einen eigenen Abt zu bestellen. Ludwig
Bardo von den weltlichen Chorherren von St. Georg in Algha

wurde dazu auscrsehen, übernahm das Regiment 1409 und ließ, um

die regulirte Zucht möglich zu machen, zwei Religiösen der Camal-
dulenser von Murano und zwei Chorherren von St. Georg kom¬

men, welche, mit Beibehaltung ihrer früheren Kleidung, St. Bene¬

dicts Regeln und die Satzungen des neuen Abtes genau befolgten.
Wald mehrte sich die Zahl der Religiösen so, daß die Einrichtung

neuer Klöster zu Bassano, Verona und auf dem Berg Agitano nö-

thig wurde, wornach der Verein den Namen der Eongregation der
heil. Justina von Padua erhielt. Die Abtei des heil. Dionysius zu

Mailand, Santa Maria zu Florenz, Sta. Bcnedctta zu Polironc,

die Basilica von St. Paolo zu Rom, St. Giorgio maggiorc zu

Venedig, St. Sisto zu Piaccnza ?c. traten dieser Eongregation bei
und vermehrten ihren Glanz. Endlich vereinigte sie Papst Ju¬
lius II. 1204 mit der Eongregation von Monte Cassino, welche da¬

durch auf 9Z Abteien und IVO von diesen abhängende Klöster an¬

wuchs und in die 7 Provinzen Rom, Neapel, Sicilicn, Toskana,

Venedig, Lombardei und Genua cingcthcilt wurde. Von diesen Klö¬

stern haben 3V Kleinere nur Titularäbte, welche nicht einmal darin

wohnen. Sehr viclc Kloster von Kcnedictinerinnen sind ihrer Ober-
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rins ?c. wurden ihr natürlich bei Ausbruch der Französischen Re¬

volution entrissen. Die Satzungen haben von der ursprünglichen

Strenge viel erlassen. Die Acbte und die Priester des Hauses dür¬

fen im bcsondcm Zimmer der Gaste, so wie die Mönche auf Reisen
und außer den? Haus Fleisch essen. In den Klöstern St. Paolo

zu Rom, Sta. Maria zu Farfe, St. Nicolao di Lido zu Venedig,
in dem zu Ast und jedem Kloster, worin weniger als 12 Mönche

wohnen, ißt man sogar regelmäßig jede Woche dreimal Fleisch. Ei¬

nige Tage vor dem Advent und der Fastenzeit müssen die Aebte der

ganzen Eongrcgation das Fleischest«? erlauben. Jeden Freitag und
in den Kirchenfastcn fasten sie ohne Eier und Milchspeisen, genießen

solche aber während der Fasten, von dem Kreuzerhöhungsfest bis zum

Anfang der Fastenzeit. Ihre Kleidung besteht aus einem Rock und
r>breitem Scapuiier, darüber tragen sie eine sehr weite Kutte mit un¬

geheuer weiten Aermeln. Aus der Straße haben sie einen Hut auf.
Leinene Hemden sind verboten, dafür führen sie aber leinene Schweiß-

tüchcr unter den sergcncn Röcken. Ihre Layenbrüdcr heißen t'riUrvs

«owmism, leisten die drei einfachen Gelübde der Keuschheit, der Ar-

muth und deS Gehorsams, tragen einen dunkelblauen Rock und ei¬

nen auf allen Seiten geschlossenen Mantel, der zwei Löcher an den
Seiten hat, wodurch sie die Arme stecken. Auf der Schulter ist eine

Kapuze befestigt, womit sie im Sarg bedeckt werden. Sie können
nach Belieben wieder ausscheiden und Welrlcutc werden. Das Ge¬

lübde (Hrolessio) wird in dieser Eongrcgation I'otilio genannt.

Sie hält alljährlich ein Generalcapitel, worin der Congregationsprä-

sidcnt und alle Superioren ihr Amt niederlegen. Hierauf wählt man
9 Definiroren und einen Präsidenten für das Capitel, dessen letztes

Geschäft stets die Wahl eines Congrcgationspräsidenten ist.
Der heilige Placidus, welchen St. Benedict nach Sicilien

gesendet hatte, war so glücklich, zu Mcssina das erste Kloster zu be¬

gründen und darin als erster Märtyrer der Benedictiner bei einem
Einfall mauritanischer Seeräuber erschlagen zu werden. Ihm zu

Ehren wurde ein neues Kloster 10 Milien von Messina gebaut und
St. Placidus genannt. Viele Klöster des Ordens wurden später

errichtet, scheinen aber in eigentlichen Verband nicht gekommen z?r

zu sein, bis, nachdem das Placiduskloster langst in den Händen der
Johanniter war, die Klöster St. Nicolao di Arena zu Cutanea,
Nuova Luce, Santa Maria della Scala, Josaphat zu Paterno, St.

Placido zu Messina, Sta. Maria del Parto, Santa Maria die Li-

cordia, Sta. Maria di Fondro, Sta. Maria di Cangi ic. sich 1463

zu einer Eongrcgation von St. Nicolao di Arena vereinig¬

ten und päpstliche Genehmigung erlangten. Auch diese Congregation

wurde auf ihr Ansuchen im I. 1504 mit der von Monte Cassino

verschmolzen.
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Der Abt von Monte Cassino hatte die Titel eines Hauptes al-

ler Aebte des Benedictinerordens, eines Kanzlers und Großcaplans
des Römischen Reichs, eines Fürsten des Friedens. Er konnte bei¬

nahe vollkommen bischöfliche Gerichtsbarkeit üben, Synoden berufen,

seinen Religiösen und Weltlichen aus seinem großen Gebiet die klei¬
nen Weihen ertheilen, die Firmelung geben ?c. Dieses Kloster war

früher ost von mehr als 360 Mönchen bewohnt, hatte viele berühmte
Gelehrte in seiner Mitte, besitzt jetzt noch eine treffliche Bibliothek

von ohngesähr 24,OVO Banden, viele alte Ausgaben und Handschrif¬
ten und ein an merkwürdigen Urkunden sehr reiches Archiv. Aber

Alles scheint so ziemlich brach zu liegen. Der Abt wohnt unten in

seinem Palast zu St. Germans und nur 20 ungelchrte Mönche und

20 Novizen sollen das Kloster jetzt bewohnen.

Die alte Congregation von Marmoutier.

Der h. Maurus wurde bekanntlich von Benedict nach Frank¬

reich entsendet und gründete dort das Kloster Glanfeuil mit seinen

4 Kirchen und 40 Religiösen, welche schon 26 Jahre später auf 146

Köpfe angewachsen waren. Einige Klöster mag St. Maurus wohl
in Frankreich noch gestiftet haben, aber alle historischen Beweise feh¬

len, daß Er 160 Klöster gebaut und daraus eine sogenannte alte
Congregation von Frankreich gebildet habe. Das zu Monte
Cassino gehörende Glanfeuil wurde 766 von König Pipin einem

Gaidulf von Ravenna geschenkt, welcher sämmtliche Mönche verjagte
und 6 Kapläne hincinsetzte. Carl der Große gab es 781 seinen ur¬

sprünglichen Gebietern als unbewohnte Einöde wieder. Abermals
dem Verein von Monte Cassino durch die Grafen Rorignon entris¬

sen, wurde es 868 von den Normannen zerstört nachdem der Leich¬
nam des h. Maurus in das berühmte Kloster St. Pierre des Fos-

scs geflüchtet worden war, woher dieses spater den Namen von St.
Maur erhielt. Urban II. gab es 10S2 zum drittenmal an Monte

Cassino, welches nun 200 Jahre im Besitz blieb, wornach es weltli¬

chen Chorherren zufiel.
Der h. Martin von Tours hatte schon im 4ten Jahrhun¬

dert das Kloster Marmoutier (Marmünster) gegründet, nach welcher

Regel ist unbekannt. Es war unstreitig Frankreichs ältestes Kloster
und nahm 817 die Regel St. Benedicts an. Schenkung auf Schen¬

kung bereicherte es von Stunde an, die Könige selbst waren stolz

darauf, den Titel eines Abts und die Grafen von Anjou den
eines Mönchs von Marmoutier zu führen, Prioreien auf Prioreien

sielen ihm zu, so daß es endlich 200 solcher abhängigen Kloster als

Congregation vereinigt hatte. Nach seiner 863 von den Normannen
erlittenen Zerstörung, hatten Chorherren während des ganzen 1»ten

Jahrhunderls den Gottesdienst in der Kirche versehen und die Bene-

dictiner erhielten es erst dann wieder, als der heilige Majol zu.



seinem Abt ernannt wurde. Unter dessen Nachfolger Alb recht ver¬

breiteten sich 1064 seine Privreien über alle Provinzen Frankreichs.

In jener Zeit erwarb sich diese Congregation den hohen Ruhm einer

musterhaften Ordnung, Zucht und Gelehrsamkeit. Später schlichen

auch hier solche Fahrlässigkeiten sich ein, daß die Congregation sich

endlich 1680 genöthigt sah, dem Befehl der Tridentinischcn Kirchen-

vcrsammlung (1663), wornach alle freien (d.h. nur von dem Papst

abhängigen) Klöster in eine Congregation zusammentreten oder ih¬

rem Ordinarius sich unterwerfen sollten, — Folge zu leisten und

sich mit den freien Klöstern von Vendome, Ridon, St. Benoit ic.

der großen Flandrischen Congregation befreiter Klöster anzuschließen.
Aber 1637 rissen sich die meisten Klöster Frankreichs wieder davon

los und verbanden sich mit der berühmten, damals errichteten Con¬

gregation von St. Maur, von welcher Marmouticr wieder neu und
herrlich aufgebaut wurde.

! Alte Benedictiner-Congregationen in England

(schwarze Mönche. — Schotten). — Neue Congre¬

gation von England.

England hatte die heidnischen Angeln und Sachsen zu Her¬
ren bekommen und beinahe die letzte Spur des Christcnthums ver¬

schwinden sehen. Gregor der Große wollte selbst an der Spitze

einer Mission eilen, das Kreuz auf dieser Insel wieder aufzupflanzen.
Die Römer ließen ihn nicht aus der Stadt und er mußte den Be¬

kehrungseifer zähmen bis ihm 696, im sechsten Jahr seiner papstli¬

chen Regierung zulässig erschien, eine Mission unter Anführung des

! h. Augustin, Priors des Benedictinerklosters zum h. Andreas in

Rom, dahin abgehen zu lassen. Sie landete am Gestade des dama¬

ligen Königreichs Kent, fand bei König Ethelbert, seiner christlichen

Gemahlin Bertha von Frankreich wegen, eine freundliche Aufnahme

und erhielt eine, früher dem h. Martin geweihte Kirche bei Canter-

bury zu ihrem Gottesdienst. Nachdem Konig Ethelbert selbst sich

bekehrt hatte, begann das Geschäft der Bekehrung lauter und wirk¬

samer. Der indessen zum Bischof geweihte h. Augustin, baute 602

zu Cantcrbury ein Kloster, welches nach seinem Tod seinen Namen
erhielt und bildete aus seiner Domkirche ein Zweites, worin acht Be-

nedictiner als Chorherren den Dienst versahen. Schon 606 wurde,

^ nach der Errichtung mehrerer Klöster, die weltb rühmte Bcncdictiner-
abtey Westmünstcr von dem heil. Melit, Bischof von London, ge¬

gründet, während Missionen aus Irland in Northumberland :c. Be-

nedictinerklöster stifteten. Da die Irländischen Mönche im Ritual

und Kalender von den Römischen Gebräuchen in Manchem sehr ab¬

weichen , so mußten nothwendig bald Irrungen und Zwiespalt unter
den Klöstern entstehen. Deshalb wurde 664 in der Abtei Strenes-

hall eine Versammlung gehalten, um jene kirchlichen Mißstände zu
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beseitigen. Allein die Vereinigung kam nicht zu Stande und dieJrländcr verließen ihr Kloster Lindisfarne und bauten sich auf der
Insel Jnisbofindc ein neues Kloster. Die mit ihnen ausgewander¬
ten Englischen Mönche trennten sich bald von ihnen, bezogen ein
Kloster zu Rippon und bauten ein Zweites auf der Insel Majo.
An Einheit der Zucht und Observanz war bei solcher Verfassung
natürlich nicht zu denken; eben so wenig an einen wirklichen Ver¬
band. Der heil. Benedict Biscop hatte als Hofhcrr mit dem
Prinzen Alfried Frankreich und Italien bereist, in dem Kloster von
Lerins als Bcnedictiner Profeß gethan, und nach zwei abermaligen
Reisen durch Italien und Niederlcgung seiner Abtswürdc zu Canter-
bury, 674 die Klöster Wiremuih und Jarrow gestiftet. In beiden,
kaum zwei Stunden von einander entfemlen Klöstern führte er
Satzungen ein, welche er aus dem Besten, was er in 17 Benedicti-
uerabtelcn Italiens und Frankreichs gesehen hatte, zusammensetzte.
Hieraus entstand eine dritte Verschiedenheit der Gebrauche bei den
Benediktinernin England. Die Klöster mehrten sich ungeheuer und
König Offa von Mercia baute 79V das prachtvolle Klosttr St. Al¬
ban/welches bald 11 Prioreicn und zwei berühmte Hospitaler unter
sich hatte. Mit dem Jahr 793 begann eine Zeil der Roth und
Drangsale für alle Klöster. Mit Feuer und Schwert brachen die
Danen ein und wütheten beinahe lundcrt Jahre unversöhnlich fort.
König Alfred machte dem Unwesen ein Ende und trieb diese Unholde
zu Paaren, indem er selbst ihren König Godron zwang, mit Ostan-
gcln und Northumberland sich zu begnügen, die Taufe und den Na¬
men Eoclstan anzunehmen. Er baute das schöne Kloster Atheney
für Mönche, das von Salisbury für Klosterfrauenund legte den
Grund zu dem von Wilton. Unter König Edgar waren schon wie¬
der deren 6V in vollem Gang. Edgar hatte mit Geist und Energie
die Geistlichen wieder an Zucht und Ordnung gewöhnt, er wollte
nun dasselbe mit den Mönchen thun. Der h. Dunstan hatte seine
Laufbahn als Mönch mit äußerst strenger Lebensweise im Dienst der
Kirche des Klosters Glasternbury begonnen und nach dem Tod seiner
Eltern mit seinem ganzen Vermögen dieses zerstörte Kloster wieder
prachtvoll aufgebaut. Zu dessen Abt ernannt, führte er (900)
strenge Zucht und Ordnung ein, erlebte aber das Unglück, daß Kö¬
nig Edwin, der allen Klöstern ihre Besitzungen nahm, ihn, den un¬
erbittlichen Eiferer verbannte. Edwin selbst wurde bald von dem
unzufriedenen Volk entsetzt. Sein Bruder und Nachfolger Edgar
rief den h. Dunstan 957 ehrenvoll zurück, ernannte ihn zum Erzbi-
schof von Canterbury und unterstützte ihn königlich bei seinem durch¬
greifenden Verfahren, mittelst einiger Bencdictinerdes Französischen
Klosters St. Benoit sur Loire und von Sanct Peter in Flandern,
die regulirte Zucht in ganz England gleichförmig wieder herzustel¬
len. — Wilhelm der Eroberer hatte 1070 den h. Lanfranc, Abt
von St. Eticnne zu Caen, zum Erzbischvf von Canterbury ernannt.



Dieser fand bald, daß die Englischen Benedictinerin vielen Gebrau¬
chen und Beobachtungenvon den Französischen sehr verschieden wa¬
ren. Er entwarf daher den Gebräuchen der berühmtesten Französi¬
schen Klöster angemessene Satzungen und führte sie in den Klöstern
Englands ein. Diese Einrichtung dauerte, bis im Jahr 1216 die
Lateranssche Kirchenversammlung die Verordnung erließ: daß in jeder
Provinz regelmäßige Generalcapitel gehalten werden sollten. Hier-

! nach wurden alle Englischen Klöster in die zwei Provinzen Canter-
bury und Bork eingctheilt und hundert Jahre später in eine einzige
Congregationvereinigt, welche 1339 ihr erstes Generalcapitel zu
Northampton unter dem Vorsitz eigens dazu gewählter Visitatorcn,
Desinitorenund Präsidenten hielt.

König Heinrich VIII. ernannte sich 1636 zum Primas und
Haupt der Englischen Kirche und den Laycn und Grobschmiedssohn,
Thomas Cromwcl, zu seinem Großvickar und Großofsizial.
Die Mehrzahl der Klöster weigerte sich standhaft, das Primat des
Königs und das Vicariat des Cromwel anzuerkennen. Streitigkei-

. tcn, Bedrückungen, ärgerlicher Zank und gesetzlose Gewaltthaten
dauerten so lang, bis 1636 das Parlament alle Privilegien und
Freiheiten sammtlicher Klöster aufhob und der königlichen Gewalt
Z67 kleinere Klöster ganzlich überwies. Nun wurde jeder weitere

l Widerstand zum Aufruhr gestempelt und mehrere Acbte, wie die von
! Glastembury, Reading, Glocestcr ?c. als Aufrührcr hingerichtet.
! Endlich riß der König auch die letzten Klöster der Benedictiner, die

Abteien von Westmünster, St. Alban, St. Edmund, Sta. Maria
von Bork, Peterborough, Croyland, Teukelsburg und Tavestock an
sich und machte damit dem Orden der schwarzen Mönche, wie

I man dort die Benedictinernannte, ein Ende. Sie hatten in diesem
i Land 40 Abteien, 14 Prioreicn und die mit Benedictinern oder Be¬

nedictiner-Chorherren besetzten Kathedralen von Cantcrbury, Dur-
ham, Wilton, Ely, Winchester, Conventry und Nochestcr besessen
und 24 ihrer Aebte nebst dem Prior von Conventry hatten als
Peers ihre Sitze in: Parlament gehabt. Dreißig Könige und Köni¬
ginnen Englands hatten das Ordensklcid getragen. Männer wie
Beda, Matthaus von Paris, Alcuin, Matthäus von

I Westmünster ?c. waren aus diesen Klöstern hervorgegangen. Die
^ große Mehrzahl der Mönche wanderte nach dem Continmt, nach Jr-

> land und Schottland. Maria Stuart bestieg 1663 den Thron,
wollte die katholische Religion wieder im ganzen Reich einführen,
rief die Mönche in ihre Klöster zurück und zog den Benedictiner

l Johann Fekenan aus den Kerkern des Towers, um ihn zum
Abt von Wcstmünster zu erhebeü. Allein sie starb bereits 1668.
Ihre NachfolgerinElisabeth zerstörte wieder alles katholische Stre¬
ben und nachdem Fekenan in den Fesseln des Towers 1686 seinen

! Geist ausgehaucht hatte, athmete der Mönch Siegbcrt Bucleus
! von allen Benedictinern allein noch Englische Lust, doch ebenfalls

v. Biedenfeld's Münchsorden. I. 16
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im Kerker. Damit schien die Congregation von England für ewig

zu Grabe getragen zu sein. Nichtsdestoweniger erstand sie wieder
1603. Religiösen der Kongregationen von Monte Cassino und Val-
ladolid erhielten von Papst Clemens VIII. die Erlaubniß, eine ge¬

meinschaftliche Benedictinermission zur Bekehrung von England zu

bilden, ordneten zu besserer Uebereinstimmung aus ihren zweierlei

Satzungen eine neue Observanz, errichteten zu Erziehung von Mis¬

sionären zwei Klöster der neuen Englischen Congregation zu
Douai und Dieulwart und sendeten Mönche zum Bekehren nach

England. Sie erhielt noch Klöster zu Paris, Brie, St. Malo,
Lamspring bei Cöln, Cambray zc>; verbreitete sich in Deutschen

Gebieten für kurze Zeit; hatte in ihrem Innern ewigen Streit zwi¬

schen den Nachkommen von Monte Cassino und Valladolid; errang

keinen Zollbreit mehr in England, behielt aber dennoch die Einthei-

lung in die Provinzen Canterbury und Bork standhaft bei; errichtete
auch Klöster für Benedictinerinneu Englands, bis die französische

Revolution und nachherige Deutsche Säkularisation ihrem Dasein
ein Ende machte.

Hier glaube ich einige Worte über die oft erwähnten sogenann¬

ten Schotten am geeignetsten sprechen zu können, da ich nirgends

Veranlassung finde, sie als eine eigene Congregation oder gar als
einen Orden der Regel Benedicts besonders zu betrachten.

Könige, Ritter und Volk von England, Schottland und Ir¬

land nahmen sehr lebhaften Antheil an den Kreuzzügen, während

die Wallfahrten in das gelobte Land taglich zahlreicher wurden.
Die Streiter und die frommen Waller zögen mehrentheils durch

Deutschland nach Ungarn und Griechenland. Um ihnen Herbergen,
Spitäler und den Trost der Muttersprache zu gewähren, kamen eine

Menge Benedictinischcr Mönche aus Schottland, England und Ir¬

land auf den Contincnt herüber und errichteten allmalig Klöster zu

Lamspring, Erfurt, Würzburg, Eichstädt, Kirchberg, Hönau, Mem¬
mingen, Augsburg, Nürnberg, Regenßburg, Wien w., welche auch

dann noch blieben, als der Zweck ihrer Stiftung längst zu bestehen

aufgehört hatte. Die Mehrzahl dieser Klöster rckrutirte sich lediglich
mit Söhnen vornehmer Familien aus dem Jnselrcich, wirthschaftete

daher^ in der Regel nicht sehr ökonomisch, bereicherte sieb nicht, gleich
den übrigen Bencdictinischen Abteien, gewann aber durch schönen
geselligen Ton und feinere Sitte ihrer Mönche in allen Städten

ein freundliches Ansehen vor den übrigen Mönchen und verbreitete

unbemerkt viele Liebe für das Studium der Englischen Sprache.
Als nack der Reformation Luthers der natürliche Trieb bei der

katholischen Geistlichkeit sich äußerte, die verlorenen Schafe des Jn-

sclreiches wieder zu gewinnen, der römischen Kirche dort Sitz und

Stimme zu erhalten, so begannen diese Schottenklöstcr durch

Missionäre dafür sehr lebhaft zu wirken. Kloster Lamspring schloß

sich offen der neuen Benedictinischen Congregation von England an,
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, andere Deutsche Klöster folgten seinem Beispiel und alle drängten
! sich sehr eifrig zu dem Reactions- und Bekehrungsgeschäft, bis 1670

die Jesuiten auch darin ihnen den Rang abliefen und nach und nach
so sehr von ihrem Vaterland sie abschnitten, daß die Anzahl der

f Novizen dorther taglich kleiner wurde und die Zuflucht mitunter zu
^ Deutschen Bencdictincrn genommen werden mußte *).

Von allen Schottcnklöstcrn der Länder Deutscher Zunge ist jetzt
! nur noch das zu Wien übrig, aber beinahe durchgehends mit Deut-

sehen Benedictincrn besetzt, und nur nach dem Ursprung und Namen
noch ein Schottenkloster.

Die alten Congregationen von Fleury (8t. Venolt
sur Voire); St. Benignus zu Dijon; und

(ülinise Vieri.

Fleury bekam ohne Zweifel schon unter Chlodwig, dem Sohn
Dagoberts seine beiden Klöster St. Peter und Sancta Maria.
Dieses erhielt 653 den Leichnam und Namen des heil. Benedicts
und wurde dadurch zum ersten Kloster in Frankreich.Die trefflichste
Ordnung und Zucht herrschte in dieser Gemeinde, bis zu dem Un¬
glücksjahr S66, in welchem die Normannen heranstürmten und voll
Wuth darüber, daß sie keinen Religiösen und keine Schatze mehr

l fanden, das schöne Gebäude in Asche verwandelten. Nur von dem
Schlassaal war manches unversehrt geblieben, und die armen Mönche
richteten sich darin wieder ein, so gut es gehen mochte. Auch dem
zweiten Besuch jener unwirschen Gäste entzogen sie sich und ihre
Kostbarkeiten wieder glücklich. Die Barbaren hielten sich diesmal
nicht mit Verbrennung der leeren Wände auf, sie jagten den Wa¬
genspuren der Entflohenen nach und hatten sie eben erreicht, als der
heldcnmüthige Abt Hugo mit dem Grasen von Auxerre ihnen

») Den schnellen Sieg der Gesellschaft Jesu über alle Anstrengungen
Benedictinischer Anstalten/ scheint das bei Karl Andrä 1336 zu Leipzig
herausgekommene Buch: Hephata, oder Denkwürdigkeiten und

I Bekenntnisse eines Freimaurers, 2 Bände — erläutern zu wol-
l len. Unumwunden erklärt dieses in mancher Hinsicht merkwürdige Buch,

daß die Jesuiten für ihre Missionsgeschäfte in Schottland und England,
! die sogenannte Schottische Freimauerei (die höheren Schottengrade) wenn

gleich nicht selbst gründeten, doch ihrem Wesen und ihrer Tendenz einzu-
! verleiben verstanden, und jetzt noch in denselben heimlich fortleben. Ich

gebe diese Notiz, wie sie gedruckt vor mir liegt. Jedenfalls ist sie merk¬
würdig genug, um von Kundigen genau und gründlich geprüft zu werde».

! Ihre Erörterung kann für die Geschichte seit der Enthronung Jacobs II.
! vv» hoher Bedeutung werden, und manches bisher undurchdringliche Dun-
! kel plötzlich aufhellen. Auch Fehlers Schriften würden durch diese Auf-
. klärung neuen Reiz, höhere Bedeutsamkeit gewinnen, und vielleicht man-
! ches Dunkle in denselben hiernach erst vollkommen verstanden werden. Gern

bekenne ich, daß ich dadurch die Sache noch bei weitem nicht für erwiesen
. halte, weil Aehnlichkeit und selbst Gleichheit mancher Symbole, eine Iben-,

tität »och nicht herzustellen scheint.
16*
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plötzlich entgegentrat, und nach hartnackigem Kampf sie völlig ver¬
nichtete. Beim dritten Besuch 909 verfuhren die Normannen sehr
schonend mit den Mönchen und Gebäuden von Fleury, und ihr
Herzog Rollo bewies diesen sogar seine Achtung. Diese ewigen
Wirren hatten allmälig die alte Zucht und Ordnung verscheucht.
Die zurückgekehrten Mönche theiltcn sich gleichsam in den Besitz
und lebten, wie es jedem einfiel. Geplaudert und gelacht wurde in
den geschlossenen Stunden, Fleisch wurde nach Belieben gespeißt,
Demuth und Gehorsam waren leere Worte, Benedicts Regel galt
für ein altes Ammenmärchen. König Raonl gab dem Grasen
Elisiard dieses alte Kloster, und der Graf berief den Abt Odo
von Clugny, der sich zufällig in dem neuen Kloster Aurillac
aufhielt, um Zucht und Ordnung wieder herzustellen. Mit bewaff¬
neter Hand verwehrten die Mönche ihnen den Eintritt, bis Abt
Odo auf einem Eselcin reitend, ganz allein an das Thor kam. Nun
begrüßten sie ihn mit Ehrfurcht und wiesen ihm den Ehrenplatz in
ihrem Kloster an. Nach den heftigsten Kämpfen wegen auferlegter
Enthaltsamkeitvon allem Fleischessen,wurde die regulirte Zucht und
die ganze Verbesserung von Clugny vollständig eingeführt. Dies
erwarb dem Kloster bald so hohen Ruhm, daß viele Klöster in
Frankreich und England dort sich Raths erholten und Lehrer such¬
ten. Das Kloster wurde reich und groß, und hatte unter seinen
Z0 Prioreicn die sehr Bedeutendenzu la Riole, Saux en Limagnc,
Pcrrecy, Sancvre, Vailly sur Gien, St. Brisson, St. Aignan,
Etampes, Anecourt, la Cheze cn Solognc, Lauri, la Cour de
Marigny ec. Neue, grimmige Feinde erstanden im löten Jahrhun¬
dert. Die Kalvinisten übermannten und plünderten das Kloster.
Prinz Cond« befahl ein Jahr spater, alles was die ersten Stür¬
mer übrig gelassen hatten, noch wegzunehmen, ließ Calvinischen
Gottesdienst in der Kirche halten, und schonte selbst der köstlichen
Bibliothek nicht, welche damals ganz zerrissen, zerstreut und ver¬
brannt wurde. Uebcr 6000 Schüler hatten fortwahrend hier Unter¬
richt genossen, und jeder von ihnen hatte der Bibliothek 2 Bücher
geben müssen. Durch Conds scheint diese Congregation als solche
ihr Ende erreicht zu haben, denn die Geschichte schweigt ferner
von ihr.

Gregor, Bischof von Langres hatte über die Gebeine
des heil. Benignus zu Dijon 61ö ein Kloster gebaut, und der
Burgundische König Gontram dasselbe reich ausgestattet. Sic
vereinigtendamit die Abteien von St. Marcel bei Chalons und
St. Moriz bei Agaunum, und erhielten die Gewohnheit des unauf¬
hörlichen Psalmsingens und anderer Observanzen. Wahrscheinlich
wurden diese Klöster erst im Lten Jahrhundert mit Benedicts Regel
vertraut, aber bald so übermüthigund unordentlich, daß sie Chor¬
herrentracht eigenmächtigannahmen, die Benennung Mönch sich
förmlich verbaten, der Verbesserung des Jahres 8t 9 durch neue und



größere Unordnungen spotteten, und nicht eher sich besserten, bis
der heil. Majol, Abt von Clugny im Jahre 989 mit zwölf sei¬
ner Religiösen hinkam, und eine Bcncdictinischc Observanz durch¬
setzte. Diese Abtei wurde unter ihrem folgenden Abt, dem heil.
Wilhelm so musterhast in Allem, daß ihre Formen bald auf die
Abteien zu Vcrgi, Bezc, Ncomai, Tonnesse, Molome, Fecam, St.
Germain des Pres, St. Arnulf in Mcz, Tul, Gorze, Mont St.
Michel, Jumiegc, St. Oucn, Bcrnay?c. übergingen, und ihr Abt
Superior von 45 Klöstern wurde. Ein spaterer Rückfall in die
vorige Unordnung wurde radikal erst gehoben, als diese Congrega»
tion mit der von Fleury 1651, der neuen Kongregation von St.
Maur einverleibt wurde.

Robert, Chorherr von St. Julien zu Brioude bezog mit ei¬
nigen Freunden eine Einöde, um welche bald so viele Gleichgesinnte
sich sammelten, daß er 1046 ein Kloster für sie baute, welches be¬
reits 1062 zu einer Abtei erhoben wurde, 300 Religiösenernährte,
den Namen Clu8u Lei oder Is Cllmmo v!eu erhielt, und noch un¬
ter seiner Regierung über 50 verfallene Kirchen wieder baute und
teilweise zu Prioreien machte. Diese Eongrcgation breitete sich bis
Spanien aus, wo sie unter andern das herrliche Kloster San Juan
zu Burgos besaß. Ihre Priorei Montauban war so reich, daß
Papst Johann XXII. sie zum Bisthum erhob. Papst Clemens VI.
war Mönch zu In Vllmiso vieu gewesen, und hatte so viele Liebe
für dieses Kloster bewahrt, daß er dort sich begraben ließ. Die
Hugenotten zerstörten es wieder völlig, nachdem es 1640 der Eon«
gregation von St. Maur einverleibt worden war.

Als eine unlaugbare Thatsache erscheint es, vorzüglich in der
Geschichte der Französischen Klöster, daß die immer weiter um sich
greifende Ungebühr: die Rechte, Würde und Einkünfte der Aebte
an Laien zu vergeben, dadurch diese hochwichtigen Stellen als Com-
mendcn zu reinen Sinecuren zu machen, und die Abteien durch
Stellvertreterregieren zu lassen, am Meisten zur Verschlechterung
der Klostcrzucht beizutragen, und oft völlige Zügcllosigkcit herbeige¬
führt hat. Natürlich! Denn der edle Gehorsam des Mönchs gegen
seinen wirklichen, einer gleichen Observanz unterworfenen, übrigens
hochgeachteten Abt, wurde bei allen kommenden zu unerträglicher
Eclaverei unter der Willkühr eines fremden, oft nichts weniger
als achtungswerthen Weltkindcs. Die Herren der Commenden hat¬
ten keine andere Pflicht, welche ihnen am Herzen liegen wußte, als:
die Einkünfte wo möglich zu erhöhen. Religion, Zucht, Ordnung
und Erfüllung des eigentlichen Klosterzwccks war ihnen eine gleich¬
gültige Nebensache. Ihre Stellvertreter wollten dann auch ihr Schäf¬
chen recht ordentlich scheercn, und dabei mußten die Mönche alle
Achtung vor ihrem Beruf mehr und mehr verlieren; jede Strenge
als Unbilde von sich weisen; Ordnung, Zucht und Enthaltsamkeit
als Storcr des Lebensgenusses, als eine Schikane betrachten lernen,
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während eine Art von Adelserhebung sämmtlicher Benedictiner,durch
den Ehrentitel eines Don unmöglich der wahren Demuth Vorschub
leisten konnte, von Benedicts Geist entfernte.

Die Congregation von St. Benedict in Spanien,
gewöhnlich die Congregation von Valladolid

genannt.
Spanien und Portugal hatten ohne Zweifel sehr früh Bekannt¬

schaft mit Mönchen und Klosterwescn gemacht. Schon im sechsten
Jahrhundert ist dort die Rede von alten, zerstörten oder verfallenen
Klöstern, und an allen Höfen zeigen sich unverkennbare Spuren von
Mönchen. Aber welcher Gattung Mönche und Klosterfrauen sich
dort zuerst angesiedelt hatten, dürfte historisch ein unauflösliches
Räthsel bleiben. Die Formen waren in jenen ersten Zeiten zu man¬
nigfaltig, willkührlich, ich möchte sagen, individuell, als daß man
darnach sichere Schlüsse ziehen könnte. Die spateren, siebenhundert¬
jährigen Kriege mit den Mauren und der verschiedenen christlichen
Königreiche gegen einander, haben die Nachweisungengar sehr ver¬
kümmert, der Spuren allzuviel«: vertilgt, oder unter Schutt und
Trümmern begraben. Auch die Benedictiner kamen bald nach ihres
Stifters Tod in jene reichen Gebiete, weihten Kirchen, stifteten Klö¬
ster und arteten trotz des Spanischen Ernstes, im Neichthum und
Wohlleben aus. Die Monographien vieler Klöster bezeugen, daß
Benedictiner sie erbaut hatten, daß später Mönche anderer Orden
darin gewohnt haben, und noch später Bcncdictiner sie wieder be¬
setzten. Doch nirgends eine Spur von Zusammenhang, Einklang,
Congregationcn, bis endlich im I. 13S0 zu Valladolid das Kloster
St. Benito gegründet, nach seinem Stifter, König Juan I. von
Kastilien, das Königliche benannt, und mit Religiösen der, von
dem Kloster Sahagun abhängigen Priorei St. Salvator de Nogal
bevölkert wurde. Der erste Abt Zelinos führte so musterhaste
Ordnung ein, und wußte sie so streng zu erhalten, daß der Ruhm
des Klosters bald überall erscholl und jeder Spanier es nur K-m
Loniw äo los Loatos (St. Benedict der Seligen) nannte. In
der ersten Hälfte des I6tcn Jahrhunderts unterwarfen sich schon die
bedeutenden Klöster von Burgos, Omare, (mit seinen 74 Prioreien)
und in der zweiten, das weltberühmte Äloute kerraw (Montserrat)
bei Barcelona, St. Salvator de Cella Nueva zu Villar (mit 63
Prioreien), Najara (mit 64 Prioreien), St. Peter von Erlonza :c.
und nahmen seine Verbesserungen an. Papst Jnnoccnz VIII. be¬
stätigte die Congregation, ernannte den Prior von Valladolid zum
Abt und ihrem Haupt, und verordnete: daß die Aebte ihr Amt nicht
lebenslänglich verwalten, und die Religiösen von Valladolid ihren
Abt selbst wählen sollten. Paul IV. veränderte daran Einiges, gab
für Abhaltung der Generalkapitel neue Vorschriften und gebot:



daß sammtlichc Superiorcn alle vier Jahre einen General wählen,

auch alle Privilegien der Congrcgation von Monte Cassino genießen

sollten. Diese Mönche hatten ein eigenes Brevier und waren bis

1660 in braune Rocke mit schwarzem Scapulier gekleidet, wornach
sie die Tracht von Monte Cassino annahmen. Die Versuche dieser,

bis auf die jüngsten Zeiten eine würdige Haltung behauptenden
Congrcgation, den Katholizismus mittelst des Bcncdictinismus wie¬

der in England zu verbreiten, haben wir früher erzählt. Jetzt sind

auch ihre Klöster in ganz Spanien zur Aufhebung vcrurtheilt, und

viele ihrer eifrigsten Religiösen bereits nach Italien entflohen. Die

Zukunft muß lehren, ob dieses Land ihr für immer verloren ist.

Ich will von Spanien mich nicht trennen, ohne die Leser mit eini¬

gen Eigenheiten des merkwürdigen Klosters Unserer lieben Frau

von Montserrat bekannt gemacht zu haben. Schon in frühen
Jahrhunderten wallfahrtetcn Christen aus allen Landern auf diese

zackigten, sägensörmigen Bcrgspitzcn, um einem Muttcrgottcsbild

des Klosters ihre Ehrfurcht zu bezeugen, und von ihm Trost und

Hülfe in manchen Nöthen zu erflehen. Man war glücklich genug,
bei dem zerstörenden Einfall der Mauren im 8tcn Jahrhundert, die¬

ses kostbare Kleinod in einer Berghöhle aufzubewahren, bis Catalo-
nien von seinen wilden Gasten 'wieder befreit wurde. Bei dieser

Höhle baute man 888 ein von der Abtei U. L. Fr. von Ripoli ab¬

hängiges Kloster, und besetzte es mit Klosterfrauen. Aber S6S

wurde dasselbe den Benedictinern übergeben, 1401 zur freien Abtei

erhoben, und 1493 mit der Congrcgation von Nalladolid vereinigt.

Es steht auf der Spitze eines Berges, 2 Stunden von Manresa
und 9 Stunden von Barcelona entfernt. Siebcnzig Religiösen ver¬

sehen den Gottesdienst, 9V Oblaten und Donaten besorgen alle Ge¬

schäfte des Hauses, der Feldwirthschaft und des Almosensammelns.

Auf einzelnen Terrassen und Bergspitzen Hausen 20 Einsiedler, oft

in so seltsam gebauten Klausen, daß sie nur mit Gefahr des Lebens

dahin gelangen können. Endlich wohnen noch stets 30 Seminari¬

sten von adeligem Stamm, Pagen der heiligen Jungfrau

genannt, in diesem Kloster, um sich zu Religiösen oder Geistlichen

zu bilden. Gegen 360 Beamte und Diener besorgen die weltlichen

Angelegenheiten. Jene Einsiedler zerfallen in zwei Klassen. Wirk¬
liche Einsiedler, welche gleich anfänglich für das Einsiedlerleben sich

bestimmten, ein Noviziat darin bestanden und gelobt haben: was

auch geschehen möge, den Bezirk des Berges nicht zu verlassen, in
kein anderes Kloster der Congrcgation zu gehen, und nie eine Stimme

in den Kapiteln haben zu wollen. Nach Ablcgung des Gelübdes

bleiben sie noch 7 Jahre im Kloster, um sich im streng regelmäßi¬

gen Leben zu üben. Erkennen sie hiernach die ältesten Religiösen

für fähig, die Einsiedelei zu beziehen, so entläßt sie der Abt dahin«

Sic tragen braune Kleidung und lange Bärte, sofern sie nicht Prie¬

ster sind. Werden sie solche, so legen sie die schwarze Tracht an,
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und schcercn sich dcn Wart ab. Die zweite Klasse besteht aus Re¬
ligiösen des Klosters, welche spater aus eigenem Antrieb dem einsied¬
lerischen Leben sich widmen wollen. Sie erhalten nur schwer und
nach langer Prüfung dazu Erlaubniß, wornach sie gleichfalls allem
Stimmrecht entsagen. Sic behalten ihre schwarze Kleidung und
tragen keinen Bart. Sämmtliche Einsiedler bleiben dem Abt streng
unterworfen, und können von ihm zu jeder Stunde in andere Ein¬
siedeleien versetzt werden. Die unmittelbare Aufsicht über sie führt
ein von ihm ernannter Vicarius, der jeden Sonntag, Feiertag und
Donnerstag in der St. Annenkirchc für sie eine Messe liest, und
ihnen die Sakramente der Buße und des Abendmahls spendet.
Sie fasten streng das ganze Jahr hindurch, essen niemals Fleisch,
erhalten jeden dritten Tag ihre Lebensmittelaus der Abtei, und
werden auch in dessen Krankenzimmerverpflegt, so oft sie krank
werden. Selbst die Freude, ein Hündchen,Kätzchen odct Vögelchen
um sich zu haben, müssen sie sich versagen. Schatzkammerund
Kirchcnschmuckder Abtei Monserrat sind unermeßlich reich an edlen
und seltenen Kostbarkeiten. Dennoch behaupten auch die neuesten
Reisenden, dort ernste Sitte, löblichen Wandel, und sehr gelehrte
Mönche gefunden zu haben.

Die Kongregation von Portugal (auch von Lissa¬
bon genannt).

Die historischen Nachrichten über die Portugiesischen Klöster
früherer Zeiten sind selten, reich mit Märchen und Sagen poetisch
gewürzt, und ihre Resultate für unfern Zweck nur sehr wenig er¬
giebig. Genug, wir finden auch dort das Uebel, daß Große des
Hofs, Bischöfe, weltliche Canoniker :c., die schönsten und reichsten
Abteien als fette Commendcn in Besitz hatten, Kirchenzucht und
Klvsterordnung verwildern ließen. Don Antonio de Silva er¬
hielt das Kloster St. Thirsa als Commcnde. Gewissenhafterals
die gewöhnlichen Sinckuristen, glaubte er für Wiederherstellung der
Zucht und Ordnung sorgen zu müssen, und erbat sich zu diesem
Zweck 1663 von dem General der Kongregationvon Valladvlid ei¬
nige tüchtige Väter zu Lehrern und Correctoren. Er ging in seinem
Eifer noch einen Schritt weiter, indem er nicht rastete, bis Papst
Pius V. im Jahre 1666 dieselbe Ordnung in allen Klöstern Por¬
tugals einzuführen und eine Kongregation aus ihnen zu bilden be¬
fahl, eine dreijährigeWahl der Aebte anordnete, und dcn P. Don
Pedro de Chiaves von der Valladolider Kongregation zu ihrem
ersten General und zum Abt des Klosters Tibalt ernannte. Außer
dcn Genannten waren die vorzüglichstenKlöster dieser Kongregation:
das zu Rendufe, Refoyos, Coimbra mit seinem berühmten Collegio,
St. Roman de Negua. Dazu wurden zwei neue Klöster in Lissa¬
bon, eines zu Porto, und 1681 eines zu Bahia in Brasilien er-
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baut, wo sich dieser Orden später ziemlich verbreitete. Auch diese
Kongregation erhielt sich, gleich der Spanischen, sehr ehrenvoll in
Zucht, Ordnung und wissenschaftlichemEifer. Gleich ihr scheint sie
den schweren Stürmen der Zeit erliegen zu sollen und aus der
Zahl der Lebenden zu verschwinden.

Die Congregation der befreiten Benedictiner in
Flandern und Frankreich.

Der heilige Benedict hatte verordnet, daß die Klöster seiner
Regel den Ordinarien unterworfen sein sollten und damit offenbar
bekundet, daß er nicht einen Staat im Staat, noch in der Kirche
begründen wollte. Späterhin fanden viele Aebte es weit bequemer,
der Aufsicht des nahen Bischofs sich zu entziehen und nur der päpst¬
lichen Hoheit unterworfen, die eigene Hoheit festzustellen. Die
Päpste ergriffen die Gelegenheit mit Freuden, und befreiten jährlich
der Kloster mehrere von der bischöflichenGerichtsbarkeit. Die Kir¬
chenversammlung von Trident 1663 sah endlich ein, daß mit Ver¬
mehrung der Zahl dieser eximirten Klöster, auch die Regelwidrigkei¬
ten, Unordnungen und ärgerlichen Auftritte sich mehren mußten.
Deshalb verordnete sie, daß sämmtliche eximirte Bcnedictinerklüster,
entweder irgend einer der bestehenden Kongregationenbeitreten, eine
eigene neue Congregationbilden, oder der Gerichtsbarkeitder Ordi¬
narien sich von Stunde an unterwerfen sollten. Diese Verordnung
betraf vorzüglich die Spanischen Provinzen Flandern und Artois,
wo beinahe die sämmtlichenKlöster eximirt waren. König Phi¬
lipp II. gab 1664 der Verordnung von Trident gehörigen Nach¬
druck und sogleich bildete sich die Flandrische Congregation aus den
Abteien: St. Waast zu Arras, St. Pierre lcs Gand, St. Bertin
zu St. Omer, St. Pierre zu Lobbes bei Lüttich und zum heiligen
Grab in Cambray, mit allen von ihnen abhängigen Klöstern und
Prioreicn. Dieses letzte Kloster wurde auf höchsten Befehl losge¬
rissen und dem Erzbischof von Cambray unterworfen, dafür aber
1627 die Congregation mit den Abteien St. Armand bei Dornik
und St. Salvator Dcename bei Oudenarde vermehrt. Die Con¬
gregation hatte bald nach ihrem Entstehen in dem 1636 beginnenden
und erst 1660 endigenden Krieg zwischen Frankreich und Spanien,
unendliches zu leiden. Jahrelang waren oft einzelne Klöster ohne

^ eigene geistliche und weltliche Negierung, unter der Botmäßigkeit
der Kriegsbehörden, allen Plackereien der Fremden und allen Un¬
ordnungen in ihrem Innern preis gegeben.

Wir wollen die schöne Gelegenheit bei St. Waast nicht vor¬
über gehen lassen, ohne unsere Leser wenigstens mit dem Staats¬
kalender einer Abtei in jener Periode bekannt zu machen. St. Waast
gehört unter die thätigstcn und berühmtesten Abteien des Bencdicti-
nerordens, obgleich es in letzter Zeit stets Laien und Pariser zu
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Acbtcn hatte. Es war ein großes, mächtiges Kloster und besaß
die 8 schönen Probsteicn Hasprcs, Bcrclau, Gorres, Böurieres,

St. Michael, Angicourt, Sailli, Maisni lcs Artoises. Seiner

Sorge für die Pflege der Wissenschaften verdankt man das schöne

Eollcgium von St. Waast zu Arras und das große Kollegium von
Arras in Paris bei St. Victor, wo der berühmten Männer viele

lehrten und Viele gebildet wurden. Der Staatskalendcr enthielt einen

Großprior mit einem Caplan, den Subprior, den Subsubprior und
den Quartprior, deren Erster nicht in den Verschluß kam, sondern

in besonderer Wohnung das Ganze übersah. Für die weltlichen

Angelegenheiten stand obenan der Großprobst als Haupt des Abts-

gcrichts und Archivwesens. Der peinlichen Gerichtsbarkeit war der

Groß-Bailly mit einigen Freiherren und Lehcnsmanncrn vorgesetzt.
Ein Kastner oder Kornsckrcibcr hatte Getreide, Holz und Kohlen zu

verwalten und war der Caplan des Großpriors. Ein Küchenmeister

hatte die Convcntualkücke und das Refcctorium zu versorgen. Der

Generaleinnchmer beaufsichtigte in seiner, Luklot genannten, Kassen¬

stube, die Einnahmen und Gelder von den Pächtern. Der Schatz¬

meister lieferte Wachs, Lcinenzeug?c., bewachte den Kirchenschmuck

und besorgte das Geläute. Der Rcntmeistcr betrieb alle Gefälle

und Zinsen in der Stadt und innerhalb des Burgfriedens. Der

Spittlcr hatte früher das beschwerliche Amt der Aufsicht des Kloster-

Hospitals, aber seit Errichtung des Stadtspitals, eine Sinekure.

Der Theologal hatte wöchentlich einige Vorlesungen zu halten. Der
Kellermeister pflegte den Wein und Bierkeller. Der P. Nefectora-

rius hatte die gcsammte Bäckerei unter sich. Der Arbeitscommissär

beaufsichtigte sämmtliche Werkstätten im Kloster und Außerhalb.

Der Bibliothekar führte die Schlüssel zu der mächtigen Bibliothek.

Der Almosenicr theilte die gewöhnlichen Almosen und den täglichen
Abhub von der Tafel unter die Armen aus. Ein Sakristan be¬

wahrte die Heiligthümer und das Kirchcnsilbcr. Die Novizen und

die jungen Profcssen dirigirten zwei Qrdensmeistcr. Im Chor pra-

sidirte ein Cantor und ein Subcantor, der Subprior war Oberauf-

schcr über Krankenstube und Krankenwärter; das Kollegium besorg¬

ten ein Rcctor, ein Subrcctor, sechs Präfecten und viele Professoren

für Philosophie, Rhetorik, theologische Moral, Lateinische, Griechische,

Arabische, Chaldaische, Ebraischc, Syrische Sprache, Mathematik:c.

Die Religiösen zu rechter Zeit aufzuwecken, alle Altäre und den

Schmuck in Ordnung zu setzen, und bei hohen Festen als Pedellen

zu dienen, waren zwei Weltpriester als Seneschalle angestellt. Man

sieht hieraus, daß das Klostcrregimcnt auf Benützung und Theilung

der Kräfte sich verstand und ohne irgend eine Lücke pünktlich orga-
nisirt war. Diese Flandrischen Bcncdictiner standen Nachts 11 Uhr

zur Mette auf und verließen die Schlafkammern erst auf Befehl

des Subpriors, der sie verschlossen und die Schlüssel in sein Ge¬

wahrsam genommen hatte. Vor dem großen Amt hatten sie täglich



das kleine Amt der heiligen Jungfrau und häufig das Todtenamt.

Am Ende dieses Gottesdienstes sprachen sie ein cko prokumli8 und

gingen alsdann wieder in ihre Schlafkammern. Die Prime war

um 7 Uhr, dann das Amt der heiligen Jungfrau und Lecture des

Martyrologium; hierauf Capitclbeichte, Arbeit n. Ihre Kleidung

bestand aus einer großen, sehr malerisch sich werfenden Kutte, wor¬

über die schwarze Kapuze stroo) bis auf die Fersen hinabhing; einer
schwarzen Kotze in Gestalt einer Stola und um den Hals in einem hin¬

ten gespaltenen, drei Finger breiten stehenden, weißen Kragelchcn. Den

Kopf bedeckte eine viercckigte Mütze mit einer Krempe in 3 Spitzen.

Außer dem Kloster gingen sie wie Wcltpricster und trugen dazu ein
schmales, schwarzes Scapulicr.

Auch in Frankreich bildete sich eine Eongregation aus eximirten

Klöstern, welche indessen sich bald wieder verminderte, hinsichtlich

ihres Regiments und ihrer innern Ordnung nicht sehr empfehlens¬

wert!) sich zeigte und nach dem Austritt von St. Denis, das Klo¬

ster von St. Owen zu ihrem Haupt erkoren hatte.

Die alte Eongregation von St. Denis.

Ueber dem Grab des Apostels der Gallier, des heil. Diony¬

sius und seiner treuen Gefährten Rusticus und Eleutherus

bei Paris, stand von Alters her eine Kirche. Niemand weiß wann

und von wem sie erbaut worden. König Dagobert I. schmückte

diese Kirche mit Marmor und aller erdenklichen Pracht, und erwei¬

terte die ringsum dazu gehörenden Gebäude für die zu dem Gottes¬

dienst bestimmten Religiösen, denen er reichliche Güter und Einkünfte

schenkte. Er that noch mehr, er vermachte seine Leiche dieser Kirche
und weihte sie damit für viele Jahrhunderte zum Begräbnißort der

Könige von Frankreich. Clodowig II. sprach sie von der Ge¬
richtsbarkeit der Bischöfe frei, und Abt Charderich baute schon

674 das erste davon abhängige Kloster zu Toussainval. König

Dietrich II. verordnete wieder 723 das aus der Mode gekommene

unaufhörliche Psalmsingen; König Pipin stellte 760 die der Abter

entrissenen Güter zurück und Papst Stephan III. bewilligte nach

der Salbung von Karl und Karlmann dem Abt Fuhad unter

vielen Vorrechten auch die Befugniß: einen Bischof zu wählen, wel¬

cher in St. Denis und allen künftig dazu gehörenden Klöstern, die

bischöflichen Geschäfte allein verrichten sollte. Karl der Große

weihte 776 die von seinem Vater Pipin begonnenen, mächtigen

neuen Bauten dieser Abtei und schenkte ihr bedeutende Güter. Da¬

mals schon hatte St. Denis unter seiner Gerichtsbarkeit die Klöster

St. Michel bei Berdum, zu Salone, St. Bist, St. Cucuphas,

Arbcrtin, Adalogne, Lebraha und St. Alexandre; Güter im BreiS-

gau, Veltelin, an Englands Küste und in Spanien; zahllose Leib¬

eigene in allen Gegenden Frankreichs, einen Hauptreichthum damas
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ligcr Zeit, und viele sogenannte immatrikulirte, d. h. in den Kir¬
chenbüchern eingetragene Armen, welche in den Kirchen die gröbsten
Arbeiten verrichteten und gleich den Mönchen Kleidung und Tonsur
trugen. Wurden die Leibeigenen frei, so mußten sie die Tonsur
nehmen. Der Reichthum hatte auch hier bald Unordnungen und
Ausschweifung zur Folge. Eigenmächtig verwandelten sich die Mönche
in Chorherren. Alle Versuche, sie in ihre Schranken zurückzuführen,
scheiterten; bis Hilduin mit Hülfe kaiserlicher Gewalt 832 das
rcgulirte Mönchsthum wieder herstellte und zur Vermeidung ähn¬
licher Unordnungen, die sämmtlichcn unermeßlichen Einkünfte zu be¬
stimmten Zwecken cinthcilte und anwies. Die Normannen statteten
865 ihren ersten räuberischen Besuch sehr nachdrücklich ab, nahmen
den Abt Ludwig, einen Verwandten des Königs, mit fort und
gaben ihn gegen Abtretung bedeutender Güter, baare 680 Pfund
Gold und Z250 Pfund «Silber, wieder frei. Karl der Kahle
befestigte 867 das Kloster. Dessen ohngeachtct flüchtetenalle Reli¬
giösen mit den heiligen Leibern nach Reims, als die Normannen
887 Paris belagerten. Robert Graf von Paris und später König
von Frankreich, sein Sohn Hugo der Große und König Eudes
fanden es für gut, selbst Aebte dieses Klosters zu sein, Hugo
Schapplcr gab ihm die rcgulirten Aebte wieder und berief den
Abt Odilo von Clugny, um die Zucht wieder herzustellen. Aber
schon 1123 hatte die Verwilderung unter dem berühmten Liebling
Ludwigs VI.) dem Abt Suger so greuliche Fortschritte gemacht,
daß der h. Bernhard dagegen heftig zu Felde zog. Suger, der
stets als Staatsmann am Hof lebte, ging in sich und rcformirtc
sein eigenes und des Klosters Leben radikal und musterhaft. Noch
höhcrn Glanz verbreitete diese Abtei, als Suger den Portisicalschmuck
erhielt und, während König Ludwigs Kreuzzug, zum Reichsvcrwe-
ser ernannt wurde. Sein Nachfolger, Abt Mathäus von Ven-
domc übernahmgleichfalls die Neichsvcrwcsung als der heil. Ludwig
1169 den zweiten Kreuzzug begann, und wurde nach des Königs
Rückkehr sein erster Minister, wie Jener es gewesen war. Die
Abtei besaß, außer den genannten Prioreien, noch di» Klöster zu
Grandpuis, Compiegne, Essonc, Chaumont, Urgentem' Plaisir,
Fornalos in Spanien ?c. hatte 82 Pfarreien, viele Kano- Kate und
Pfründen zu vergeben und war also das Haupt einer bedeutenden
Eongregation, ohne diesen Namen eigentlich zu führen. Im Krieg
mit Burgund wurde St. Denis 1411 geplündert und diese Procc-
dur noch grausamer von den Engländern im I. 1465 vollzogen.
Die Calvinisten gingen 1662 nicht viel sanfter zu Werk, und der
Herzog von Nemours rang 1690 mit der Svldateske der Ligue
um den Preis, wer auf Kränkung und Beraubung sich besser ver¬
stehen würde. Vom Jahre 1623 an wurde es eine Commende und
erhielt den Cardinal Ludwig von Bourbon zum ersten welt¬
lichen Abt. Als 1630 nach dem Befehl der Tridentinischen Kirchen-
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Versammlungsämmtlichc Klöster, entweder einer Congrcgation bei¬
treten oder den Ordinarien sich unterwerfensollten, so vereinigte es
sich mit den Klöstern St. Peter zu Corbie, St. Maglvire zu Paris,
St. Pere zu Chartres, zu Bonncval, Coulombs, Josaphat, Alt-
Ncauphlc, Blvis rmd Monstierender zu gemeinschaftlichenSatzungen
und congregatorischer Ordnung; was jedoch erst 1607 förmlich zu
Stande kam. Der Abt Hessel in von St. Denis wurde zum
General dieser neuen Congrcgation von St. Denis ernannt und
verordnet, daß die Generalkapitcl alle 4 Jahre gehalten werden soll¬
ten. Diese Congrcgationwar nicht von langer Dauer, denn schon
1633 erhielt die Congrcgation der verbesserten Benedictincr von St.
Maur die Mehrzahl ihrer Klöster und St. Denis selbst. Im I.
1691 wurden sogar nach Unterdrückung des Abtstitels die reichen
Einkünfte größtenteils dem Hospital und Erziehungsinstitut St.
Louis zu St. Cyr überwiesen. Das tragische und entheiligende
Ende dieser berühmtestenund reichsten aller Französischen Abteien
beim Beginn der Französischen Revolution kennen wir Alle. An
eine wirkliche Restitution konnte nicht gedacht, die Asche der Graber
nicht mehr gesammelt werden.

Die alte Congrcgation von LerinS.

Auf den kleinen Inseln Lerins und St. Marguerite an der
Französischen Küste des MittellandischenMeeres, baute der heilige
Honorat im I. 410, nachdem er die Unzahl der darauf hausen¬
den Schlangen vertilgt hatte, eine Menge Lauren und bevölkerte sie
mit Anachoreten nach der Regel des heil. Macarius. Später wurde
viel an den Satzungen nach den Regeln Cassians und Columbans
verändert; die Lauren verwandeltensich in mächtige Klöster und er¬
richteten sogar in der NachbarschaftKlöster für Nonnen, wie das
zu Arlue rc. Endlich wurde 661 nach langem Streit über die Wahl
eines Abts, Aigel vom Kloster St. Bcnoit sur Loire zum Abt er¬
wählt. Er führte die bcnedictinische Regel ein. Darüber entstand
förmliche E.npörung im Kloster und die Mönche Area dius und
Columous brachten es so weit, daß die Klöster von dem benach¬
barten Gutsbesitzer Mommol geplündert und dem neuen Abt mit
einigen seiner getreuen Anhänger Stockprügclgegeben wurden. Nach
dem Abzug des Räubers rissen die sanatischen Mönche dem Abt
und seinen Gefährten die Zungen und die Augen aus, setzten sie
auf ein kleines Schiff, führten sie auf die Insel Capraria und mor¬
deten sie im I. 675. König Dietrich rächte diese Unthat und
erzwang die bcnedictinische Zucht. Das Kloster zu Lerins wurde
zur Abtei erhoben und gewann nach seiner Zerstörung durch die
Saracencn 731, so schöne Gebäude, so allgemeines Ansehen und so
ehrenvollen Ruf, daß viele Klöster sich ihm unterwarfen, St. Bar¬
tholomäus in Catalonien, St. Anton in Genua, ein Kloster zu
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Reggio und eins auf Corsika seiner Congregation beitraten, die
Fraucnklöstcr zu Tarascon, St. Honorat ?c. und die Chorhcrrcn-

stiftc zu St. Mamort und St. Marie de Fontaine Vineuse seiner
Oberaufsicht sich anvertrauten. Abt Odilo von Clugny führte

S97 auch in dieser Congregation manche Verbesserung ein. Mit

der Zeit und vorzüglich wahrend der Bürgerkriege und Ketzerstörun¬

gen verloren sich Zucht und Ordnung in so hohem Grade, daß Abt
Augustin Grimuldi 1615 seine ganze Congregation der großen

Congregation von Monte Cassino unterwarf, jedoch mit der Bedin¬

gung, daß die Aebte dieser Klöster stets von den Religiösen dersel¬

ben gewählt werden sollten. Die Spanier richteten 1636 große

Verheerungen auf Leuns an. Mehrere zu seiner Congregation frü¬

her gehörenden Klöster traten zu der Congregation von St. Maur
über. Das Jahr 1792 veränderte die Gestalt und das Schicksal Aller.

Der heilige Benedict von Aniane. — Die Congre¬
gation von Aniane.

Benedict entstammte Gothischcm Blut und dem hohen Haus

der Grafen von Maguelone. Er wurde 760 in dem Flecken

Aniane in Langucdoc geboren und frühe schon dem Hofdienst ge¬

widmet, Mundschenk bei König Pipin. Mitten im glänzenden

Getreide wandelte ihn die Lust nach höherem, geistigem Streben so

mächtig an, daß er, allen irdischen Hoffnungen entsagend, 774 ohne
Wissen seiner Eltern in dem Bencdictinerkloster St. Seine Profcß

that. Er lebte so streng und enthaltsam, daß die Mönche ihn ver¬

spotteten und haßten, der Abt selbst Mäßigung des Eifers ihm be¬

fahl. Zu mild erschien ihm St. Benedicts Regel, er wünschte die
strengeren Gesetze von Basilius und Pachomius wieder in Aufnahme

zu bringen. Indessen verwaltete er doch das Amt eines Kellermei¬

sters so musterhaft, daß er cinmüthig zum Abt erwählt wurde.
Das leichtsinnige Leben der Mönche eckelte ihn bald an. Er ent¬

floh auf sein väterliches Gut Aniane an dem Flüßchen gleichen Na¬

mens und gründete daselbst 780 ein Kloster zum Welthciland. Eim

Menge seiner Jünger entfloh ihm wieder, weil hier Brod und Wein

nach Gewicht und Maas vcrtheilt wurden und das Leben durch

Arbeit gewonnen werden mußte. Andere lockte der Ruf an Ein

neues, größeres Kloster wurde gebaut, der heil. Jungfrau gewid¬

met und erhsslt, bald bebeutende Schenkungen. Gelone, Jnde, Bel-

celle, Maurmünster bei Savcrne, Lyon, Orleans, St. Tiberi, Crasse,

Menat, St. Savin, Massai ?c. gründeten neue Häuser oder richte¬
tet ihre Klöster nach dem Vorbild von Aniane ein. Benedict über¬

gab sämmtliche Anstalten dem unmittelbaren Schutz von König

Karl und erbat sich Freibriefe dafür. Sobald Ludwig der

Fromme den Kaiscrstuhl bestiegen hatte, berief er Benedict zu sich

nach Aachen, übertrug ihm tue Verbesserung der Klöster, bewog
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ihn, das neue Kloster St. Cornelius am Bach Jnde, nahe bei der
Residenz zu bezichen, gebrauchte ihn zu manchen wichtigen Dingen
an seinem Hof und beauftragte ihn endlich mit der Oberaufsicht
über alle Klöster des Reichs und deren Reformation. Benedict er¬
achtete auf den Rath vieler versammeltenAebte für zweckmäßig:
einige Punkte der ursprünglichen Regel des Stifters zu maßigen
und eine allgemein gültige neue Satzung, gleichsam als eine authen¬
tische Interpretation der Regel Benedicts aufzustellen. Er redigirte
dieselbe auf der Aachener Kirchenvcrsammlung 817 in 80 Kapiteln.
Sie enthielten folgende Hauptbestimmungen: Das göttliche Amt
sollte taglich gesprochen werden; alle Religiösen sollten in Küche
und Bäckerei, beim Waschen ihrer Kleider und bei allen hauslichen
Verrichtungenselbst Hand anlegen; sie durften sich die Haare nur
alle 14 Tage, und in der Fastenzeit gar nicht abschneiden; außer
bei dringender Nolhwcndigkcitsollten sie in gewissen Jahreszeiten
nicht zur Ader lassen; baden sollten sie, so oft der Superior es er¬
laubte; unter Absingungvon Psalmen und Antiennen mußten sie
sich gegenseitig die Füße waschen; kein Weltlicher durfte im Innern
des Klosters beherbergtwerden, wofern er nicht das Ordenskleid
annehmen zu wollen sich erklärte; fremde Religiösen sollten in einem
eigenen Schlafsaal übernachtenund die Religiösen ohne einen Zeu¬
gen ihrer Ausführung niemals reisen; ohne strenge Prüfung und
lange Uebungcn in der Demutb durfte keine Novize angenommen
werden. Eltern konnten zwar nach wie vor ihre Kinder dem Kloster
darbringen, hatten aber diese das gehörige Alter erreicht, so hing es
von ihnen ab, jene Oblation zu billigen oder zu widerrufen; nur
für solche Kinder durfte in dem Innern der Klöster Schule gehal¬
ten werden, die Schule für alle Weltlichen mußte außerhalb des
Klosters sein; der Abt sollte künftig mit denselben Portionen wie
jeder andere Religiöse sich begnügen, weder besserer Kleidung, noch
besserer Betten sich bedienen, gleich ihnen alle Dienste und Arbeiten
rm Haus verrichten, niemals ohne Noch die Mepcrhüfe besuchen,
noch Religiösen zu ihrer Bewachung aufstellen, in den Prioreien
wenigstens 6 Religiösen oder 6 regulirte Chorherren zum Gottes¬
dienst verwenden lassen, Lcibesstrafcn für pflichtwidrigeReligiösen
anwenden und besondere Wohnungen einrichten lassen für Alle,
welche wegen grober Fehler Buße thun mußten. Zu seiner Beklei¬
dung und Bequemlichkeit wurden jedem Religiösen bewilligt: 2 ser-
gene Hemden, 2 Röcke, 2 Kappen, 2 Gugeln (das Scapulier alter
Form), 2 Paar Hosen, 4 P. Schuhe und 1 P. Pantoffeln, 2 P.
Strümpfe, 1 Unterrock, 2 Pelze bis auf die Fersen hinab, 2 Bin¬
den zum befestigen der Hosen und Strümpfe, Handschuhe für den
Sommer, Muffe für den Winter, hölzerne Sandalen, Seife ?c.

Für die Festtage wurden zwei Mahlzeiten angesetzt und für
Weihnachten und Ostern viertägiger Genuß von Geflügel, was sonst,
wie alles Fleisch, verboten blieb. Im Nefectorio sollten die gcwcih-
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tcn Brode auSgcthcilt werden. Jeder Religiöse brachte zu den Con-

vcntualmcsscn Brode mit, davon wurde ein Theil für die commu-

nicircnden Brüder geheiligt, der andere Thcil nur gesegnet, um den

nicht communicirenden Brüdern solches vor der Mahlzeit zu geben,
damit sie es sogleich verzehrten. Der Gebrauch des Fetts statt des

Oels in der Küche wurde gestattet. Jedes Kloster sollte fortan nur

von regulirten Aebtcn geleitet, also nicht mehr als Commende ver¬

waltet werden können. Alle Klöster, welche zu arm waren, um

zugleich ihre Religiösen zu nähren und dem Kaiser die schuldige

Kriegsmannschaft zu stellen, sollten über ihr Vermögen zu leisten

nicht schuldig sein. Der Kaiser ging noch weiter in seiner Nachsicht

und theilte sämmtliche Klöster des Reichs in 3 Klassen. Die Erste

sollte Mannschaften stellen und Zahlungen leisten; die Zweite nur

Abgaben in Geld entrichten; die Dritte nur beten für Kaiser und Reich.

Hiernach bildete eigentlich die von dem Kloster Aniane ausge¬

gangene Verbesserung, die größte aller jemals bestanden habenden

Congrcgationen, ohne daß sie diesen Namen angenommen oder er¬
halten hätte. Benedict von Aniane starb am 11. Februar 821 in

seiner Abtswohnung zu Aachen. Wie wenig seine weisen Bemü¬

hungen zu Einführung von Regelmäßigkeit und Einheit fruchteten,

deutete schon die Geschichte der früher angeführten Congrcgationen

an. Die folgenden Blätter werden dies noch anschaulicher machen.

Die Congregation von St. Victor zu Marseille.

Der berühmte Cassian, von Einigen ein Scythe, von Andern

ein Provenaale genannt, hatte schon 409 das Kloster St. Victor

zu Marseille gegründet und ebendaselbst ein Fraucnkloster gebaut.

Sein Ruhm verschaffte dem Kloster bald Anhänger und Nachahmer;
die Ordnung und Strenge gewannen ihm den Namen der Paradie'

scspforte. Die Gothen zerstörten es 464 gänzlich. Es erhob sich
wieder, erhielt abermals viele Klöster unter seine Aufsicht und bil

dete eine zahlreiche Congregation, welche 817 dem neuen bemdictim-

schcn Gesetz sich anschloß. Die Normannen verwüsteten St. Vicror

abermals und seine Bevölkerung sank so sehr herab, daß es im I.

1000 nur noch 6 Religiösen enthielt und auch alle Zucht verloren

zu haben schien. Wilhelm, Vicomte von Marseille, schenkte

ihm mehrere Güter und nahm selbst seine Trachr an. Mehrere

Große wurden zu gleicher Freigebigkeit angeregt und Papst Leo IX.

veranlaßt, diese Abtei der Gerichtsbarkeit des Bischofs zu entziehen.

Die Klöster St. Martin zu Manoque, St. Victor bei Valencc,

St. Peter zu Grasele, St. Martin de la Canönica, Vabres, Ca-

stres, St. Servand in Spanien ?c. schlössen sich der Congregation

an. Allein der Glanz des Ruhms, der Zucht und Ordnung er¬

bleichte gar bald. Schon 1196 wurde eine erste Reform nöthig;

1203 eine ernste Visitation durch päpstliche Legaten und Bischöfe,
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um dcn mnern Frieden herzustellen. In den Jahren 1517. 1626,
1649 abermalige Ucbercinki'inste zwischen Acbtcn und Religiösen und
Verordnungen der Papste zu Wiederherstellungder Observanzen.
Obgleich bei jeder dieser Veranlassungen Neue Milderungen eingetre¬
ten waren, so zeigten sich dennoch die Mönche unter der laxen Re¬
gierung der Conmiendcn-Aebte bald wieder so frivol, daß oft kein
Noviziat mehr gehalten, kein Profeß gethaN, keine Regel bekannt
gemacht wurde, Viele sogar eigenmächtig über ihr weltliches Vermö¬
gen schalteten, Viele nur zum Schein Profeß thatcn und ihre Stel¬
len verwalten ließen und Manche willkührlich aus dem Orden tra¬
ten. Von Verschluß war längst nicht mchk die Rede gewesen.
Ludwig XIV. erließ 1663 eine Ordonanz zu neuer Negulirung
der Abtei St. Victor und ihrer Kongregation, welche damals zwar
viele Klöster Frankreichsbereits eingebüßt hatte, aber deren noch im¬
mer eine schöne Zahl in Spanien, Sardinien und Italien sich un¬
tergeordnet sah. Auch des großen Königs strenger Befehl konnte
gegen diese halsstarrigenScheinmönche erst 1709 zum Schein durch¬
gesetzt werden. Ucppigkeit, Zank und wilde Unordnung dauerten
nach wie vor fort, bis die große Revolution Allem ein Ende machte«

Die Congregation von St. Claude; auch St. Oyan
und Condat genannt.

Der heil. Roman hatte 426 am Zusammenfluß der Bäche
Wicnne und Allere das Kloster Condat (d. h. Zusammenfluß) ge¬
gründet, wornach sein Bruder Lupicin mit vielen Genossen seiner
Führung sich unterwarf. Mangel an Lebensmitteln zwang die
Mönche, in günstigerer Lage der Nachbarschaft das zweite Kloster
Lauconne (später St. Lupicin genannt) zu bauen. Hiczu fügten sie
das FrauenklosterBeaumc, worin ihre Schwester bald 106 Neli-
giosinnen unter ihrem Scepter vereinigt sah, strengste Clausur beo¬
bachtete und auch nicht die entfernteste Gemeinschaftmit den Mön¬
chen duldete. Bald wurde dcn Frauen die Gegend zu rauh, sie
litten oft biticrn Mangel an den ersten Bedürfnissenund zogen da¬
her aus, sich einen andern Sitz zu wählen. Ein neuer Schwärm
von Mönchen Romans besetzte das leere Kloster und nannte es,
ihrem Stifter zu Ehren, St. Roman. Der Verein gründete sich
sein viertes Kloster Romansmünstcr bei Lausanne. In allen diesen
Klöstern wurde das Leben nach Kassians Vorschriften, aber vorzüg¬
lich streng zu Condat beobachtet. Nach dem Tod der Brüder Ro¬
man und Lupicin wurde das Kloster nach seinen alten Satzungen
fortrcgirt, bis der heil- Oyan, zum Abts-Gehülfcn in Condat er¬
wählt, die ganze Einrichtung radikal veränderte, die morgcnländischen
Gewohnheitender Lauren, des Eigenthums jedes Einzelnen und der
übermäßigen Strenge abschaffte, gemeinschaftliches Essen und Schla¬
fen und Beten und Vorlesungen während des Essens einführte- St.

v. Biedenfeld's Mönchsorden.I. 1?
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Oyan starb 510 und Condat erhielt fortan seinen Namen. Diese
Abtei hatte das Glück, stets tüchtige Manner zu Achten zu erhal¬
ten und dadurch Ruhe und Ordnung zu bewahren. Den höchsten
Ruhm erwarb sie aber, als 683 der h. Claude, Erzbischof von
Besanxon, ihre Tracht annahm und ihr Abt wurde. Er starb 696
zu Condat-St. Oyan und ihm zu Ehren wurde dieses Kloster fortan
St. Claude genannt. König Pipin gab ihm viele Ländercicn und
das Münzrecht. Als sich diese Klöster 802 der Regel des heil. Be¬
nedict unterworfen hatten, bestätigte ihnen Carl der Große alle
Privilegien, erhob St. Claude zur Abtei und unterordnete ihr die
übrigen Z Kloster als Priorcien. Von jener Zeit bis zum Anfang
des 13ten Jahrhunderts, ist die Geschichteder Abtei in tiefes Dun¬
kel begraben. Wir lesen nur in einem Brief des Kaisers Friedrich
Barbarossa vom I. 1184, daß sie zahllose Kirchen, Prioreicn
und Kapellen in den 3 Kirchsprengeln von Lyon, Besanyon und
Vienne besessen habe; und finden, daß sie die wahrhast königlichen
Rechte: Geld zu schlagen, Salvcgardcn zu ertheilcn, Kapitalverbre¬
cher zu begnadigen, Bastarde ehrlich zu machen, in den Adelstand
zu erheben ?c. inne hatte. Bei den von Jnnocenz III. und IV. und
Benedict XII. verordneten Provinzialkapitelnführte St. Claude den
Vorsitz in der Provinz Lyon, und wahrscheinlich war es damals
(1271) schon zum Rechtsgebrauchbei ihm geworden, nur Edclleute
aufzunehmen. Bald nachher entsagten diese Mönche der Vcrschließung,
hüllten sich in weltliche Kleider, kümmerten sich um das Kloster nur
so oft die Einkünfte bezogen wurden und waren hoch zu Roß, in
der Mitte ihrer Meuten von Jägern und Rüden, ganz lustige Jun¬
ker. Philipp der Gute von Burgund glaubte 1447 dem Un¬
wesen durch neue Satzungen zu steuern. Aber kurze Zeit darnach
war alle Ordnung schon wieder ziemlich verraucht. Neue Palliative
wurden versucht und endlich 1663 eine Gencralreform angeordnet,
wobei denn kund wurde, daß schon geraume Zeit Commcndenäbte
an der Spitze standen, die Verschlicßung aufgehört hatte, und daß
nur von väterlicher und mütterlicher Seite rein scchszehnahnige Ade¬
lige aufgenommen werden konnten und zur Unterscheidung von den
übrigen schwarzen München, ein goldenes Kreuz mit dem Bild des
heil. Claude an schwarzem Band um den Hals, auf der Brust
trugen. Der Commendatarabt Kardinal Cäsar von Estrvcs
ordnete 1700 neue Satzungen an, aber gleich allen früheren Vcr-
besserern — ohne Kraft und Macht, deren Befolgung durchzusetzen.
Wie schön diese Satzungen auch waren, so prvccssirtcn doch die
adeligen Mönche standhaft gegen deren Annahme; andere Ritterorden
traten ihnen bei und Eströes starb 1713 ohne den Ausgang des
Prozesses erlebt zu haben. Dieser Prozeß schien auch 1792 noch
nicht gerichtlich entschiedenzu sein, aber das nur von wenigen Die¬
nern bewohnte Kloster war halb verfallen Und die Herren Religiö¬
sen wohnten auf Gütern.und Villen zerstreut im Lande umher,
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pflegten den Bauch und ließen es sich nicht gramen. Mit dem

Prozeß machte die große Revolution auch dem ganzen Unfug ein
Ende und vertrieb die faulen Junker.

Die Congregation von Cluse in Piemont.

Um sich eines Verbrechens wegen mit dem Himmel wieder zu
versöhnen, gründeten Hugo von Scousut, Herr von Montboi-

sier und seine Gemahlin Jsengarde, einige Stunden Wegs von

Suze S66 das Kloster Cluse. Die anfänglich sehr löbliche" Zucht,
verlor sich auch hier sehr bald. Im Jahr 1066 war die Unord¬

nung schon so tief eingerissen, daß der Bischof von Suze als Or¬
dinarius, trotz der Abmahnungsschrciben Gregors VIIH das Kirchen¬
verbot gegen die Mönche aussprach und durch kaiserliche Soldaten

sie aus dem Kloster jagen ließ. Ein päpstliches Machtgebot rief sie

wieder zurück. Dieses Straftrempel scheint Eindruck gemacht zu

haben, denn wesentliche Besserung erfolgte, das Kloster gewann att

Ansehen und Rcichthum von allen Seiten, so daß 1216 seineu
Satzungen 146 Klöster sich unterworfen hatten. Wir nennen davon

nur die Abteien zu Pigncrole, Cavours, Caramagne, St. Christoph

zu Ast, St. Andre les Avignon, St. Jean de Narbonne, St. Hi-

laire de Carcassonne, St. Pierre de la Cour (Masgrenicr) zu Tou¬
louse. Die Congregation wurde von aller Gewalt der Ordinarien

befreit und ihr Oberhaupt, der Abt von Cluse genoß bischöfliche

Rechte, hatte keine Zehnten zu bezahlen uud übte alle Borzüge eines
weltlichen Fürsten und Lehnsherrn in seinem großen Gebiet. Aber

die ewigen Kriege, deren Schauplatz vorzüglich Piemont war; die

Spaltungen im Orden selbst und die unglückselige Maßregel: die

regulirtcn Acbte abzuschaffen und die Abtei als kommende hinzuge¬
ben, mackten aller Herrlichkeit in späteren Zeiten ein Ende und

brachten diese einst so blühende Abtei so tief herab, daß sie als

Beute dem Domkapitel von Gavcnna anHeim siel und dann von

einem einzigen Weltgeistlichen bewohnt wurde. Der berühmte Prinz
Eugen war Abt dieses Klosters. Von seinen Observanzen und

Satzungen ist, einzelne Verbote der Jagd, des Kartenspiels ic. ab¬

gerechnet, historisch nichts mehr bekannt.

Die Congregation von la Cava.

Der h. Adelferus aus dem Hause der Pappo-Carboni

wurde von seinem Herrn, dem Fürsten von Salerno an den kaiser¬

lichen Hof nach Deutschland gesendet, besuchte auf dem Heimweg
die Abtei Cluse, lernte daselbst den h. Odilo von Clugny kennen

und entschloß sich, ein Benediktiner zu werden. In seine Heimath

zurückgekehrt, baute er 1026 unfern von Salerno an einem Hohl¬

weg des damals I» Fincstra, jetzt St. Elias genannten Berges,
17*



— 2«v —

das Kloster la Cava und bezog es mit 12 Mönchen, zu deren Abt
er erkoren wurde. Unter seinem Nachfolger, dem heil. Leo von

Lucca vermehrte sich die Zahl der Mönche so sehr, daß 36 Klöster

ringsumher für sie gebaut werden mußten, wovon man jetzt noch
31 Kirchen von la Cava aus sieht. La Cava blieb das Haupt

dieser Congregation, sein Abt erhielt den Pvntisicalschmuck und wurde

von Gregor VII. von der Gerichtsbarkeit des Erzbischofs von Sa-

lerno befreit. Das berühmte Kloster Montreal in Sicilicn wurde
mit 100 seiner Religiösen bevölkert und bald standen 120 Klöster

(darunter 29 Abteien und 91 Prioreien) in allen Gegenden Ita¬

liens, und außerdem 220 Kirchen unter seiner Oberherrschaft. Aber
1600 verlor la Cava Und die Congregation ihre Selbstständigkeit,

indem beide der großen Congregation von Monte Cassino einver¬
leibt wurden.

Die Congregation von Sasso vivo.
In dem Kirchsprengel von Foligni, aus dem Berg il Kasso

vivo, waren die Gebeine der Märtyrer Carpophorus und Abun-

dius gefunden Und 1060 in der Kapelle des auf jenem Felsen neu- I
erbauten Schlosses beigesetzt. Im I. 1060 siedelte sich der Bcne- Z
dicriner Mainard am Fuß des benachbarten Berges II vocwlno '

als Einsiedler an, und erhielt diesen ganzen Berg von dem Graf

Ugolino von Sasso vivo Zum Geschenk. Sogleich baute er
eine kleine Kapelle, weihte sie der Maria dcl Vccchio und fand bald

fromme Gefährten, welche ihn bewogen, sie in eine Klostcrgcmein-

schaft aufzunehmen und ihr Superior zu werden. Der Enkel des

Grafen Ugolino trat 1086 in den Orden und brachte als Mitgift

das schöne Schloß Sasso vivo mit allen seinen reichen Besitzungen.

Das Schloß wurde in ein prachtvolles Kloster, die kleine Kapelle in I
eine hehre Drcieinigkcitskirche verwandelt, und 2 Jahre später unter

den Maliern von Foligni das St. Georgs Kloster gebaut und mit I

schönen Hospitalanlagen verschen. Diesem folgten die halbverfalle¬
nen Klöster von Pala und Carpoda, und im Anfang des 12ten s

Jahrhunderts umfaßte die Congregation schon 140 Klöster. Unge¬

wöhnliche Vorrechte waren dem Abt von Sasso vivo bewilligt;
denn, außer der Befreiung von der Gerichtsbarkeit der Ordinarien b
Und der Ehre deS Pontisicalschmucks, war ihm das Recht be- >

willigt: Pfründen an Geistliche und Weltliche zu vergeben und so¬

gar die apostolischen Briefe, welche einem Religiösen der Congrega¬
tion eine Pfründe ertheilten, sobald es ihm beliebte, für null und

nichtig zu erklären. Trotz des wachsenden Neichthums und solcher
exorbitanter Zustande erhielten sich dennoch, zu billigem Erstaunen,

Zucht und Ordnung bis tief in das fünfzehnte Jahrhundert. Als

aber Papst Paul II. im Jahre 1467 die Abtei in eine ComMcndc >

verwandelt hatte, verschwand bald auch der letzte Schimmer von ^
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die Congregation aufzuheben und alle Klöster, welche sich noch nicht

von ihr getrennt hatten, dem Orden von Monte Oliveto einzuverleiben.

Die Congregation von Sauve-Majour.

Der heil. Gerhard war ein Oblate der berühmten Abtei

Corbie und hatte 1043 daselbst nach Ablegung des Gelübdes das

Amt eines Abtciprokurators übernommen. Sein sanfter Charakter

und rastloser Eifer erwarben ihm die Liebe der Mönche; seine Thä-

tigkeit für das zeitliche Wohl des Klosters und seine Reisen mit
dem Abt nach Italien, erwarben ihm so hohes Ansehen, daß er

zun: Abt von St. Vincent und dann von St. Mcdardus in Sois-
sons ernannt wurde. Allein hieraus wurde er mit Waffengewalt

der Krieger Philipps I. vertrieben und floh mit einigen treuen

Religiösen nach Poitou. Graf Wilhelm VII. von Guyenne

nahm ihn freundlich auf, horte mit Vergnügen seinen Vorsatz, in

diesem Land sich ansiedeln zu wollen, und schenkte ihm in dein

großen Wald sKilvo-ÄIajoni) bei Bordeaux eine bedeutende Strecke

zu einer geistlichen Niederlassung. Gerhard begann den Bau und

bezog 1079 das Kloster Sauve Majour, Sein heiliger Ruf zog

der Frommen viele an und zwang ihn, neue Klöster zu bauen.

Die Congregation vergrößerte sich auf 33 Prioreicn in Frankreich,

Hcnncgau, England und Spanien, blühte selbststandig, bis im I.

166V ihre Vereinigung mit der großen Congregation von St. Maur

ausgesprochen wurde. Speciell ist über ihre Geschichte nur sehr un¬
bedeutendes und wenig zuverlässiges bekannt geworden«

Die Congregation von Chczal-Benoit.

Im Jahre 1V89 wurde die Abtei Chczal-Bcnoit in den: Kirch-

sprenget von Bourges gestiftet und erhielt Andreas, einen Reli¬

giösen des Ordens von Valombrosa, zum ersten Abt. Viele Klöster
und Priorei«: sammelten sich zu einer Congregation, welche aber

1488 bedeutender Reformen bedürftig erschien. Diese wurden von

Jnnocenz VIII. eingeführt. Die Klöster St. Sulpice zu Bourges,

St. Alire, St. Vincent und St. Martin zu Seez, St. Gcrmain

des Prez, St. Kolumba bei Scnz, schloffen sich an, richteten Alles

nach den Observanzen der Congregation der heil. Justine von Padua

ein und erhielten die papstliche Bestätigung 1616 von Leo X.^ Un¬
ter unaufhörlichen Streitigkeiten zwischen den Päpsten, den Königen

von Frankreich, den Acbten und der Congregation, über die Rechte
der Abtswahl und Dauer der Abtswürde, schlich die ungebundenste

Lebensart sich ein, Ludwig XIII. vermehrte die Unordnung noch,

indem er 1634 der Congregation alle ihre Privilegien nahm und

alle Z Abteien dem Cardinal Richelieu zu Kommenden hingab.
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Um dem nicht mehr zu erstickenden Unwesen ein Ende zu machen,
wurden 1636 diese sammtlichen Klöster mit der Congregation von
St. Maur vereinigt. Der Congregativnvon Chezal Bcnoit waren
auch die 6 Fraucnklvster St. Pierre zu Lyon, St. Lorenz zu Bvur-
gcs, U. L, Fr. zu Revers, Jscuse z» Mvulins und Charcnton in
Bern unterworfen und davon das prächtige St, Pierre nur für
Adelige bestimmt. Sie wurden 1636 der Gerichtsbarkeit der Ordi¬
narien untergeordnet.

Die Congregation von Bretagne.
Mehrere Religiösen der Abtei Marmoutier,welche damals der

Congregation der Befreiten angehörte, erhielten 1604 von König
Heinrich IV. die Erlaubniß, sich in der Priorei Lchan sur Rance
einer strengem Observanz der ursprünglichen Regel Benedicts zu
Unterwerfen und Religiösen gleicher Gesinnung aufzunehmen. Sie
vereinigten sich zu gleichem Zweck 1608 mit den Abteien von Tron-
chct, Lantenac und 10 andern Klöstern; hildeten eine Congregation,
jedoch ohne die Rechte und Privilegien einer Solchen zu haben.
Nachdem alle ihre Bemühungen, sich als eigene Congregationförm¬
lich constituircn zu dürfen, vergeblich waren, setzten sie es endlich
1628 durch, daß sie der Congregation von St. Maur einverleibt wurden.

Die Congregation von St. Bannus und St.
Hidulph,

Wichtiger und folgenreicher als die Mehrzahl der bisher ge¬
nannten Französischen Bereine, tritt die gegenwärtige Congregation
hervor. Die Congregation der befreiten Klöster hatten sich offenbar
in der nicht gar löblichen Absicht gebildet, der Gerichtsbarkeitder
Ordinarien sich zu entziehen und ungezwungenerzu leben. Ihr
Benehmen offenbarte bald den geheimen Sinn ihres Zusammentritts,
Saus und Braus wurden an manchen Orten so himmelschreiend,
haß der Cardinal Carl von Lothringen nicht nur sammtliche
Wcnedictinerklöster schließen wollte, sondern eine Menge derselben in
den Bisthsimern Mez, Touls und Berdun wirklich sgkularisirte und
deren Einkünfte der Primatialkirchezu Nancy anwies. Auch dieses
Beispiel der Strenge blieb unwirksam. Die Heillosigkcit der übri¬
gen Klöster schien eher zuzunehmen, als sich zu mindern, Bischöfe
und Papst machten mit jedem Tag bedenklichereMienen, Da trat
der, 1660 zu Monzeville bei Berdum einer vornehmen Familie ge¬
borene Didier de la Cour als Helfer und Retter des Ordens
auf. ^ Er war im Kloster St. Bannus Layenbruder und spater Re¬
ligiöse geworden, hatte zu Pont a Mousson studirt, 1681 die Prie¬
sterweihe empfangen und kehrte als berühmter Prediger in sein Klo¬
ster zurück. Die ungezügelte Lebensweise der Mönche verleidete ihm



den dortigen Aufenthalt so sehr, daß er bald nach Pont ä Mousson

sich zurückzog, um ganz den theologischen Studien sich zu widmen.
Sein Hang für das Klosterlcbcn trieb ihn abermals nach St. Van-

nus und abermals hatte er keine andere Frucht von seinen Bemü¬

hungen um Verbesserung der Zucht, als Haß lind Hohn der bösen

! Mönche. Er war gutmüthig genug, sich weiß machen zu lassen,
daß die Abhängigkeit der Abtei von dem Bischof von Verdun, cin-

^ zig Ursache aller Unordnungen sei. Er ließ sich sogar nach Rom
senden, um die Befreiung von der bischöflichen Gewalt zu erringen

und sah dort erst ein, daß seine Brüder ihn nur auf eine gute
Weise hatten entfernen wollen, Denn er mußte, ohne das verspro¬

chene Reisegeld empfangen zu haben, den Heimweg nach Lothringen

wieder antreten. Hierauf lebte er geraume Zeit allein in einer Ein¬

siedelei bei Verdun, bis die umherschweifenden Hugonottenschwärme

ihn nöthigten, Zuflucht in einem Kloster der Minimcn zu suchen.

Endlich ging der Stern seines Glücks auf. Heinrich, Prinz von

Lothringen wurde Bischof von Verdun und ließ ihn zum Prior von

St. Vannus erwählen, um durch seinen Eifer die regulirte Zucht

wieder herzustellen. Er begann sehr klug damit, daß er 13 der
ältesten und jeder Besserung der Sitten unfähigen Religiösen in

das, dem Bischof gleichfalls unterworfene, Kloster Moycn-Mouticr

im Wasgau verpflanzte und dafür eine gleiche Zahl junger, beug¬

samer Mönche aufnahm. Mit der Kleidung von Monte Cassino
schien dieses Kloster wirklich auch den bencdictinischen Geist angezo¬

gen zu haben. Dieselbe Verbesserung wurde ganz gleichförmig 1601

auch in der, dem St. Hidulph gewidmeten, Abtei Moycn-Mouticr

durchgeführt und hiernach die Congregativn gegründet, nach den bci-

i den Hauptabtcien benannt und mit allen Privilegien von Mvnte-

Cassino ausgestattet. Heinrich von Lothringen ließ nicht nach, bis

^ auch die Lothringischen Klöster St, Michael, St. Mansui und St.
Evrus zu Toul, St. Nicolaus bei Nancy, St. Arnulf, St. Cle¬

mens, St. Symphorian und St. Vinccnz zu Mcz, St. Peter zu

Luxeuil, Senone, Münster, St. Augustin zu Limoges, St. Faron

in Meaux, St. Pierre zu Jumieges, St. Julien zu Noaillc, St.

Arnold, Longueville?c. reformirt und der Congregativn beigetreten

waren. Diese Congregativn behauptete den Ruhm rcgulirter Zucht

und bencdictinisch wissenschaftlichen Strebens bis zu ihrer Auflösung

179Z und erwarb sich das Verdienst, zwei andere tüchtige Cvngre-

gationen ins Lehen gerufen zu haben. Viele der obengenannten

Abteien hatten regelmäßige Acbte bis an ihr Ende, wahrend Andere

später doch wieder in Commenden mngeschaffcn wurden.

Die Congregativn von Tt. Maur.

Unbestritten hat sich diese Congregativn von allen französischen

Bcncdictiner-Vercinen den größten und solidesten wissenschaftlichen



Ruhm und die schönsten Verdienste um die Kirche erworben. Die

Congrcgation von St. Vannus hatte der entfernten Klöster in Frank¬
reich so viele vereinigt, daß die ordentliche Regierung derselben bei¬

nahe unmöglich wurde. In dem, 1618 zu St, Mansui gehaltenen,

Gcneralkapitel wurde daher der Beschluß gefaßt: die Congrcgation

in zwei cngverbrüdcrtc Congregationen mit vollkommen gleichen Ob¬

servanzen zn thcilcn, Einer alle Lothringischen, der Andern die Fran¬

zösischen Klöster und den Namen yon St. Maur zu geben. In
Paris nahmen die bedeutenften Staatsmanner Partei für diese ver¬

nünftige Einrichtung und übergaben der neuen Congrcgation sogleich
das von Wilhclmiten besetzte, früher den Weißmanteln (Serven)

angchörige Kloster. Die Papste Gregor XV. und Urban VIII,

bestätigten auf Ansuchen des Königs die Congrcgation, ertheiltcn ihr
alle Privilegien von Monte Cassino und den berühmten Kardinal

von Netz zum unmittelbaren Beschützer. Wie schnell sie anwuchs,

bewies uns schon die Geschichte vieler ihr einverleibt wordenen Con¬

gregationen und einzelnen Klöster. Zu Anfang des 18ten Jahrhun-
ders beherrschte sie in ihren 6 Provinzen Frankreich, Normandie,

Burgund, Toulouse, Bretagne und Chözal-Benoit, 183 Abteien

und Conyentualprioreicn. Mit der Congrcgation von Clugny 1634
vereinigt, wurde sie 1644 wieder von ihr getrennt. Sie wurde

von einem General, zwei Beistanden und 6 Visitatorcn rcgirt;
hielt alle 3 Jahre Gcneralkapitel, worin für diese Acmter und für

die sammtlichcn Superioren die Wahlen vorgenommen wurden. Zur

tüchtigen Bildung der jungen Religiösen bestanden in jeder Pro¬

vinz 2 Novizenhauser, aus welchen die Novizen nur in andere Klö¬

ster versetzt wurden, um ein abermaliges Noviziat von 2 Jahren

zu bestehen, einen fünfjährigen Kurs in den Studien der Philoso¬

phie und Theologie durchzumachen und dann erst ein Jahr lang

in sich zu gehen hun Xu dv Necolleetion) und sich gehörig zu

sammeln, bevor sie die Priesterweihe empfangen konnten. Außer
den vielen Schulen und Lehranstalten, dienten die Seminaricn (Col-

legicn) der Abteien zu Tyron, Pont le Roi, St. Germer von Foix,

Verton in Bretagne, Sorcze in Burgund ?c. vorzüglich zur Bil¬

dung der Jugend höherer Stande, welche in den drei Letzten ganz
uncntgeldlich erzogen wurde. Ucbcrdies errichtete man 1646 um-

saßende Anstalten mit Lehrstühlen für positives und kanonisches

Recht, Griechische und Hebräische Sprache, Moral-c. Diese waren

es vorzüglich, welche Frankreichs Benedictincrn unsterblichen Ruhm

erwarben. Ihnen verdankt man die Herausgabe der schönen Samm¬
lung Griechischer und Lateinischer Kirchenschriftstcller und manche?

unschätzbaren Werke. In diesen Schulen glänzten Männer wie
Montfaucon, Mabillon, Ruinart, Massuet, Teissiex, Alienard,

D'Achcn), Gaset, le Nourri, Martianay, Sammarthanus, Mar¬

iane,^ann, Fclibien, Bulteau?c. (Siehe Tassin, die Congregation

von St. Maur, 2 Bände), Die Kleidung war ganz dieselbe wie



— 265 —

bei dem Orden von Clugny, nämlich ein schwarzer Nock mit schwar¬

zem Scapulier im Haus; auf der Straße und im Chor darüber

eine schwarze, nicht sehr weite Kutte. Gleiche Tracht hatten ihrer

Laycnbrüdcr. Außer diesen gab es noch eine Art von drittem Orden

bei der Congregation, dessen Mitglieder weltliche Kleidung-trugen
und anvertraute oder beauftragte Brüder (ssrvrv8 oommig) ge¬
nannt wurden. Alle Bemühungen und Theorien einer Hellern und

ernstem Zeit waren noch nicht im Stande, ganz zu ersetzen, was

die Revolution von 1789 Frankreich in mancher Beziehung ge¬
raubt hat.

Die Congregation von St. Placidus in den Nie¬
derlanden.

Die berühmte Mtei St. Hubert in den Ardennen, war 706

von dem heil. Beregisus gestiftet, mit Chorherren besetzt und

817 den Benedictincrn überlassen worden. Nachdem auch hier über¬

handnehmende Unordnungen 1065 eine Reform nöthig gemacht hat¬

ten, trat das Kloster in die Congregation von Bursfeld, loste sich

wieder davon ab, wurde eine cximirte Abtei, dann den Ordinarien

unterwürfig und verwilderte dabei so entsetzlich, daß zu Anfang des

17tcn Jahrhunderts alle Zucht vergessen und wahre Greuelhaftigkcit

an der Tagesordnung war. Zum Glück für die Anstalt wurde der

Religiöse Nicolas de Fanzon 1616 zum Abt erwählt. Selbst

ein Versuch seiner zügellose Mönche, ihn mit dem Abendmahl zu

vergiften, konnte den eifrigen Mann nicht davon abhalten, mit

Hülfe einiger Priester von St. Vannus und genau nach den Ob¬

servanzen dieses Klosters, eine Reform in St. Hubert 1618 zu be¬

werkstelligen. Die Kloster ^ot. Dionysius und St. Adrian im

Hcnnegau und die berühmte Abtei Afflighen bei Brüssel, vereinten

sich mit ihm zu übereinstimmender Satzung, erhielten alle Privile¬

gien der Congregation von St. Vannus und den Namen des heil.

Placidus der Niederlande. Ohne sich gleichen Ruhm erworben zu

haben, hatte sie gleiches Schicksal mit der Congregation von St,

Maur, jedoch eH als die Republik ihre Grenzen bis an den

Rhein ausdehnte.

Die Congregation von Perreci in Burgund.

Das Dorf Perreci liegt in der berühmten goldenen Au des
Gebiets von Antun, war in den frühesten Zeiten schon von den

Burgundischcn Grasen der Congregation von Fleury geschenkt wor¬

den und diente bei den hausigen Einfällen der Normannen stets den

Mönchen und Heiligthümcrn von Fleury zur Zuflucht. Endlich bau¬
ten die Mönche 885 die schöne Abtei von Perreci, Sie kam mit

Fleury in die Congregation der Befreiten, und blieb auch in der-
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selben, als JcneZ mit der Congrcgation von St. Maur sich verei¬

nigte. Der ehrwürdige Water Ludwig Berricr (einer der Vor-
fahren des jetzt so berühmten französischen Dcputirtcn Berricr von

der Legitimistischcn Partei ?) erhielt Perreci als Cvmmende, schlug

dort seinen Wohnsitz ausi beschrankte durch Beispiel und gute Lehren

die wachsende Unordnung und wußte endlich 1698 durch Einführung

einer ernsten Reform ihrer ganz Herr zu werden. Die Grundsätze

seiner Observanz entnahm er offenbar den Satzungen von Septfont

und La Trappe. Um ein vollständiges Bildchen des inner» Klvstcr-

lcbcnö mehr zu gewinnen, will ich die nach den verschiedenen Jah¬

reszeiten eingerichtete Regel wörtlich hier geben.

Tage^verrichtungen im Sommer. Um 12 Uhr rvird

aufgestanden und die Mette im Chor gehalten. Dieser folgt ein

viertelstündiges Gebet. Hierauf folgen die I-aucko8, wornach jeder
in seiner Zelle das Studium der Kirchenvater vornimmt. Von

Ostern bis den 3. Mai ist die IUI,na um 6 Uhr, nach ihr geht

man in das Kapitel und nach diesem an die Arbeit bis 19 Uhr.

Um 9 Uhr bereitet sich jeder zu der Conventualmefsc, indem er in

einem viertelstündigen Gebet sich sammelt. Die l'orila, beginnt,
nach ihr die Messe, worauf jeder wieder an die Studien sich begibt.

Um 11 Uhr wird die 8<zx^, gehalten, nach derselben beginnt die

Mahlzeit im Refcctorio und nach dieser erfolgt die Mittagsruhe in

den Zellen. Um ^2 wird die lVcma gehalten, wornach die Arbeit
bis 4 Uhr dauert.' Um ^6 bereitet sich jeder durch ein viertelstün¬

diges Gebet zur Vesper, wornach sich alle in den Kapitclsaal ver¬

fügen, um ein Stück des Französischen neuen Testamentes mit der

Erklärung der Kirchenväter zu hören, darnach um 16 das Abend¬

essen zu verzehren und dann für sich noch etwas zu lesen. Um Z7
verfügt sich jeder unter den Verschluß, um vor der Complet eine

Viertelstunde zu lesen. Um 7 Uhr wird in der Kirche die Gcwisscns-

prüfung vorgenommen, um ^8 beginnt die Complet und um 8 Uhr

geht Alles an die Nachtruhe. An Sonn- und Festtagen werden
die Metten um 1 Uhr gehalten; an hohen Festen schon um Mitter¬

nacht. Die lU'ima um Z, die Zubereitung zur Messe um 19 Uhr,

alles Ucbrige wie gewöhnlich.

Vom 3. Mai bis zum 16. August wird an Werktagen die

Urbmn um 16 Uhr, an den Festtagen nach der Ko.xta Mittagsruhe,

um ^1 die Nona, gehalten, wornach man sich in das Nefcctorium

verfügt. — Von dem 16. August bis zum 1. Oktober geschieht
alles wieder wie in der Zeit von Ostern bis zum 3. Mai.

Tagesverrichtungen im Winter. Vom 1, Oktober bis

zu Ostern steht man um 13 Uhr zur Mette auf und liest im Ver¬

schluß den Psalter. Um 6 Uhr beginnen die Imuclos, dann ein

Gebet und die I'rimn; wornach in dem Kapitelsaal Vorlesung über
die Regel gehalten wird. Von dem 1. Oktober bis zum 1. Mon¬

tag der Fasten liest jeder für sich bis zu der Vorbereitung zu der
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Messe, welche 53 Uhr beginnt. Ihr folgen die 'Uortia, das Kapi¬
tel und die Arbeit bis um 52 Uhr, um Z2 die lVoua, dann das
Mittagessenund eine Lcctüre bis 4 Uhr. Hier beginnt die Vorbe¬
reitung zu der 56 anfangendenVesper, welcher eine Vorlesung aus
dein neuen Testament folgt. Um ch7 Lccture, um 5? Gcwisscnsprü-
fung, um Z7 Cvmplet und um 58 Uhr Ruhe. "An Sonn- und
Festtagen beginnen die Metten um 1 Uhr, ihnen folgen ein Gebet
und die Imullvs. An hohen Festen folgen die Immla« unmittelbar
den Metten, um 6 Uhr die Urinm, um 59 Uhr Vorbereitungzur
Messe; an Sonntagen ist die Koxla, um 11 Uhr, wornach man
sogleich in das Ncfectorium geht; an Festtagen um 512 Uhr Svxta,
um H2 lVoiia und dann erst Mittagessen. An Sonntagen beginnt
die Vorbereitung zur Vesper um Z4, die Vesper um 4, das Abend¬
essen um 6 Uhr; an Feiertagen 5 Stunde spater.

Tagesvcrrichtungcn wahrend der Fasten. Von der
Urimn bis 59 Uhr wird gelesen, dann gebetet, um 59 Uhr ist die
'1'vrtia, dann das Kapitel und Arbeitszeit bis 11 Uhr; um 512
Noxto,) dann Arbeit bis 1 Uhr, 52 Vorbereitungzu der Messe, nm
52 Uhr l^ona, dann Convcntualmesse und wieder Arbeit bis 54
Uhr; um Z4 Vesper, dann Mittagessen und alles Uebrige wie ge¬
wohnlich. — Das Stillschweigenwird streng nach Benedicts Urvor-
schrift gehalten. Fische essen sie nicht, weil eS ihnen bei der Theu-

; rung derselben in dortiger Gegend als zu üppig erscheint. Ihre
Ernte, Weinlese, Bestellung und Saat besorgen sie eigenhändig.
Ihre Kleidung bestand in einem sehr weiten schwarzen Nock, woran
eine kleine, spitzige Kapuze befestigt war.

Die Congvegation der Schweiz.
Hclvetien hatte Klöster, lange bevor St. Gallus, der Schüler

des Apostels der Deutschen, Winfricd's-Bonifazius, sein St. Gallen
gründete. Von Italien und Frankreich her waren ihm auf den
unverwüstlichen Heerstraßender Römer, Mönche und Klosterfrauen
zugeströmt. Allein die Annalisten des Ordens sind so sparsam mit
bestimmten Nachrichtenaus jenen Zeiten, daß man so karge Kost
dem Leser nicht wohl auftischen darf. Wir begnügen uns daher, für
diese historischen Umrisse nur des Wichtigsten zu erwähnen, was die

; Congregationals Solche betrifft.
Rings um die Bcnedictinerklüster hatten Kalvinismus und Lu¬

therthum in der Schweiz, im Elsaß und in Schwaben Consistcnz
5 gewonnen, wahrend Sitte und Zucht in diesen Klöstern bis zum

Unkenntlichen herabgesunken, die Finanzen ziemlich zerrüttet waren.
Solche Eonstellation drohte Gefahr. Abt Bernhard von St.
Gallen vereinigte sich daher 1602 mit den Achten von Maria Ein-
siedeln, Muri und Fischingenzu Wiedereinführungeiner gleichför-

t migen ernsten.Klosterzucht und Verwaltungsordnung und glaubte
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die sicherste Würgschaft für künftige Aufrechthaltung derselben in dein
Verband einer Helvetischen Congrcgation zu finden. Clemens VIII.

billigte den Verein und seine Satzungen; 1606 traten die Abteien
Pfeffers und Rheinau bei; Engelberg und Dissentis folgten bald
diesem Beispiel und zuletzt schloß auch Maria Stein (auch Rhun-

wcil genannt) 1633 sich an, nachdem es alle seine Kriegsschäden

ausgebessert und die Zahl seiner Religiösen wieder regulirt hatte.

Wie klein auch diese Congrcgation aus den ersten Blick erscheinen

mag, so ist sie doch in der That sehr bedeutend, ja glänzend, durch
die Pracht und Herrlichkeit ihrer 9 Klöster, durch deren weltliche

Stellung und Macht, und durch den schonen Geist eines edlen und
beharrlichen benedictinischen Strebens, welcher nach ihrer Vereinigung

erstarkte und sich rein erhielt. St. Gallen, Maria Einsiedel», Muri,

Pfeffers und Dissentis waren reichsfürstliche Abteien; Einsiedel» und
Maria Stein sind berühmte Wallfahrtsorte. Die Verfassung dieser

ehrwürdigen Congrcgation hat einige Eigenthümlichkeitcn. Sic kennt

keinen Generalsuperior und bedingt nur alle zehn Jahre, oder für

besondere Nothfalle, eine Zusammenkunft der Aebte. Diese wählen
die Generalvisitatorcn aus ihrer Mitte und eigene Visitatorcn für

die Besichtigung der Klöster jener Generalvisitatoren. Die Wahl
des Sekretärs ist an keines der Klöster gebunden. Die Lehranstal¬

ten unterliegen besonderer Aufmerksamkeit, die Satzungen sind der

Zeit gemäß sehr mild, werden aber dafür mit musterhafter Strenge
beachtet.

Die fürstlichen Aebte von St. Gallen crtheilten vor Zeiten den

je tzt erloschenen Ritterorden des Bären, welchen Kaiser Friedrich II,

im I. 1213 zum Dank für die Hülfe des Abts und der Ritter¬

schaft gegen Otto IV. gestiftet hat. Sie konnten eine nicht unbe¬
deutende Hceresmacht aufstellen und führten der Kriege und Fehden

viele. Sehr interessante Resultate bietet das Studium der Geschichte

und besonders der alten Kroniken dieser Helvetischen Klöster. Die

Wallfahrten nach Maria Stein und Maria Einsiedcln sind auch

heutzutage noch sehr bedeutend. Finanziell scheinen einige dieser Ab¬

teien sehr zerrüttet zu sein. Wie sehr der Orden des heiligen Be¬

nedict in Helveticn verbreitet war, wie viele Städte und Flecken

feinen Klöstern ihr Dasein verdanken, zeigt die geographische Ueber-

sicht am Schluß des zweiten Bandes.

Eine gleiche Anzahl von Klöstern enthalt die Kongregation

von Salzburg (1641) worunter die Klöster St. Vit, Burn,
Ossiak, St. Paul sich auszeichnen. Der Klöster 11 zählte die

Schwabische Congrcgation im Constanzcr Sprengel,
deren 7 die Schwäbische Congr. im Augsburger Spren¬

gel, deren 6 die Breisgauer Congr. im Elsaß deren 19

die Bayerische Congr. der Befreiten zum Schutzengel,

welche unter Jnnoccnz XI. errichtet, ihr erstes Kapitel im Novenr-

bcr 1636 hielt und seit 1336 in Augsburg gleichsam ihre Wieder-
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auscrstchung fclcrt. Diese Congregationcn waren sehr reich an be¬
deutenden Mannern und Gelehrten und ihre mächtigen Klöster hat¬

ten in früheren Zeiten den wohlthatigsten Einfluß auf die Cultur
des Landes und vorzüglich auf Verbesserung der Zustande mancher

Gebirgsgegenden. Ihre zum Thcil hochberühmtcn Abteien und Klö¬

ster hun aufzuzählen, halte ich für überflüssig, da dieser Bestand

einerseits unter den verschiedenen Congregationcn häusig wechselte,

andcrnseits unsere im 2. Band erscheinende Klostergeographie dar¬

über genügende und möglichst erschöpfende Auskunft gibt.

Die Congregation von Fulda. Der heilige Bo¬
nifatius (Winfried) der Apostel der Deutschen,

der Begründer von Fulda.
Am Sonntagsmorgsn strömen
Herbei von fern und nah
Des Belkes bunte Schaaren
Hin nach Großvargula.
Wem Thurm der neuen Kirche
Tönt feierlich Geläut:
Heut wird vom heil'ge» Winfred
Das Gotteshaus geweiht.

Da naht der fromme Heil'ge,
Gestützt auf einen Stab,
Und vor der Kirche legt er
Den dürren Stecken ab:
Er stößt ihn in den Boden;
Im wallendenTallar
Tritt er dann in die Kirche,
Und schreitet zum Altar.

Das Hochamt ist geendet,
Er tritt aus dem heil'ge» Raumi
Da säuselt ihm entgegen
Ein junger Blüthenbaum.
Die Frühlingssonne umspielt ihn
Mit ihrem hellsten Licht,
Die grünen Blätter leuchte»,
Und Knosp' auf Knospe bricht.

Zdas ist der Stab des Hcil'gcn,
Der auf von Blüthen schwillt,
Und duftend alle Herzen
Mit hcil'gem Schauer füllt.
Das Bolk, das Wunder schauend,
Sinkt auf den Boden hin,
Und heiße Gebete steigen
Empor auf gläub'gcm Sinn.

Und unter dem Baum, der freudig
In blaue Luft sich hob,
Und ob dem Haupt des Greisen
Eine Blumenkrone wob,



— —

Stand dcmnthvollder Heil'ge,
Und hob zum Himmel die Hand,
Und breitete segnend die Arme
Weit über das blühende Land.

Der Wunderbanm stand lange
Im Flecken Großvargula,
Und tröstete Manche», der weinend
Zn ihm empor wohl sah,
Und kühlte mit seinen Schatten
Manch heißer Wunde Schmerz,
Und duftete Glaub' und Hoffnung
In manch verzweifelndes Herz.

E. Ferraud.

Winfried wurde zu Kirton in England im I. 680 einer
adeligen Familie geboren, machte seine ersten Studien in dem Be-

ncdictinerkloster Andcskankastcr in Devonshire unter dem Abt Wol¬

fhard, trat dort in den Bencdictinerordcn und suchte dann seine

höhere Ausbildung in dem Kloster Niuscelle bei dem berühmten Ge¬

lehrten Abt Winbert. Bald zeichnete er durch seine reichen Kennt¬

nisse in der heil. Schrift, Redekunst, Dichtkunst, Geschichte und

Musik so vvrtheilhaft sich aus, daß er bereits als Lehrer andern
Jünglingen darin Unterricht ertheilte. Seinem hochstrebcndcn Feucr-

geist und seiner glühenden Liebe sür Christi Religion genügte so
stilles Wirken nicht. Jenseits des Kanals sah er so viele und schone

Lander noch von der Nacht des Heidcnthums umfangen. Diesen
das Licht der Lehre Jesu aufzustecken, eilte er nach dem Contincnt.

Sein erster Versuch bei den wilden Friesen (716) mißlang vollstän¬

dig, sie wollten von Bekehrung nichts wissen. Zwei Jahre spater

erschien er abermals mit papstlichen Vollmachten bewaffnet auf

Deutschem Boden, durchwanderte Thüringen, Hessen, Schwaben,

Franken, Baiern und das ihm nicht groß geneigte Friesenland, und

wurde durch seinen Wandel, seine Tugenden und seine gottbcgeisterte

Beredsamkeit der wahre Apostel bei diesen Stammen. Taufende
entsagten dem Heidcnthum und gingen zu dem christlichen Glauben

über. So fest stand bald sein Ansehen, so unbegrenzt war die Ver¬

ehrung gegen ihn, daß er es wagen konnte, die angebetete Thors-

Eiche bei Geismar mit eigener Hand zu fallen und damit dem Hei¬

dcnthum einen empfindlichen Todcsstreich zu versetzen. Hierauf or-

dinirte ihn Papst Gregor II. zu Rom zum Bischof und gab ihm
den Namen Bonifacius. Gregor III. sendete ihm das Pallium des

Erzbisthums von Mainz, ernannte ihn zu seinem Bicar und zum
Primas von Deutschland. Als solcher krönte und salbte er 762

Pipin zum König der Franken. Er organisirte die Bisthümcr

Freising, Regensburg, Erfurt, Würzburg, Eichstadt, gründete viele

Kirchen und Klöster und legte den Grund zu der ganzen Deutschen
Kirchcnvcrfassung. Dabei darf nicht verkannt werden, daß er mit

unbeugsamem Eifer dem Grundsatz anhing: den Papst in Allem und
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für Mcs als das einzig gültige souveräne Oberhaupt der christlichen
Kirche zu betrachten und jeden anders Denkenden so ziemlich für ei¬
nen Ketzer zu halten. Sobald er mit der Organisation des Kirchcn-
wesens im Reinen zu sein glaubte, konnte der Glanz der höchsten
Deutschen Kirchenwürde ihm nicht mehr genügen. Zum Apostel
fühlte er sich berufen, begeistert und er wollte diesem erlauchten Be¬
ruf bis an das Ende seiner Tage entsprechen. Daher übergab er
sein Erzbisthum seinem Schüler und Amtsgehülfen St. Lullus,
ergriff wieder den Wandcrstab und zog abermals nach dem Friescn-
land, um den Heiden das Evangelium zu predigen. Das Glück
schien ihm zu lächeln, Taufende hatten bereits sich taufen lassen, als
linvcrmutheteine Schaar von Heiden bei Dokkum ihn übersiel, und
am 6. Juni 766 den ehrwürdigenGreis mit einigen seiner Gefähr¬
ten ermordete. Seinen Leichnam retteten seine Anhänger nach Ut¬
recht und von dort wurde er später nach Fulda gebracht, wo in der
Abtei heute noch ein von ihm eigenhändig geschriebenes Evangelium
und ein mit seinem Blut gefärbtes, durch einen Schwerthieb gespal¬
tenes Katechismus ähnliches Buch auf Pergament aufbewahrt wird.
Am 6. Juni feiert die katholische Kirche sein Fest. Darf die prote¬
stantische Kirche ihren Grundsätzen gemäß ihn als Heiligen nicht
verehren, so sollte sie doch billig als den ersten Hauptverbreiter der
Christusreligionin Deutschland durch irgend eine allgemeine Feier
sein Andenken lebendig erhalten. Auch als Kirchenschriftsteller wurde
er sehr wichtig, nicht sowohl durch die fast gänzlich unbekannten
Werke, wie sein pro rebus eeelvsiao^ de suis in Lernumm re-
IniS) seine luslitutu s^uollulia vte. als vielmehr durch seine hin-
terlasscncn höchst schätzbaren Briefe.

Zu Centralpunkten für die Civilisationsbemühungenund zur
Nachbildung tüchtiger GeHülsen, hatte Bonifacius bereits die Klöster
von Ordoff und Fritzlar gebaut. Um für deren übermässig anwach¬
sende Bevölkerungden Platz zu einem neuen wohlgelegencn Wohnsitz
zu suchen, sendete er seinen Liebling, den nachher so berühmt ge¬
wordenen Sturm aus. Dieser schien sich endlich für die Einöde,
wo jetzt Hirschfeld steht, zu einem Neubau zu entschließen, mußte
aber seinen Gedanken aufgeben, weil Bonifacius die Nähe der wil¬
den Sachsen für die neue Anstalt fürchtete. Endlich kamen sie in
die alte Buchau (Buchonia) an dem Flüßchen Fulda, wo die Gren¬
zen von Hessen, Franken und Thüringen sich berührten, crkieseten
die damals Eiloha genannte Gegend und erhielten sie von König
Carl mann für Anlegung eines neuen Klosters zum Geschenk. Mit
sieben Religiösen zog der heilige Sturm 744 dahin und bezog das
745 fertig gewordene und Fulda benannte Kloster als erster Abt.
Siehe da, nach wenigen Jahren schon beherbergte diese frühere
Einöde über 600 Mönche, welche nach den Statuten ihres Grün¬
ders sehr einfach lebten und namentlich des Weins sich ganz enthiel¬
ten. Während des Klosterbaus hatte sich Bonifacius zu einsam be-
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schaulichem Wandel auf die benachbarte Anhöhe zurückgezogen,welche
noch lange Zeit zu seinem Gcdächtniß der Bischofsberg genannt
wurde, und spater wegen des daraus erbauten Maricnklostcrs den
Namen Fraucnberg erhielt.

Um Benedicts Vorschriften ganz rein und praktisch kennen zu
lernen, mußte Sturm nach Monte Cassino wandern. Während
dessen sorgte Bonifatius väterlich für die sich täglich mehrende Zahl
seiner Söhne, erbat und erhielt vom König eine sehr bedeutende
Erweiterung des Klvstergcbiets, von Papst Zacharias aber die Crem- '
tion. Er berief die gelehrte Engländerin die h. Lioba nach Deutsch¬
land , damit sie bei "Errichtungvon Fraucnklöstcrn ihm an die Hand
gehen sollte. Sie gründete auch jenes so berühmt gewordene Kloster
Wischofshcim in dem Mainzischen Sprengel.

Bald nach Bonifatius Tod brachte es Erzbischof Lullus dahin,
daß König Pipin den trefflichen Sturm nach Jumivgcs bei Rouen
verbannte und ihm selbst das Kloster Fulda unterordnete. Gegen
den von ihm erwählten Abt Marcus, traten alle Mönche klagbar
bei dem König auf und wählten mit dessen Genehmigung den P.
Pressold, Sturms Schüler. Zwei Jahre später wurde Sturm
wieder ehrenvoll von dem König zurückberufen,neuerdings als Abt
bestätigt, von der Mainzer Gerichtsbarkeit befreit, mit Omstadt und
allen Pertinenzien beschenkt. Sturm war zum Regenten geboren.
Mit unermüdlicher Thätigkcit trachtete er nach Erreichungdes Zwecks ^
der Anstalt durch weise Verordnungen, Fcsthaltung der würdigsten ;
Sitte, Aneiferung zu Studien und Thatigkeit, vernünftigeVerbesse¬
rung des materiellen Wohls, zweckmäßige Ableitung des Flusses
durch das Kloster und sorgsame Verwendung der aus allen Landern
auf eine wahrhaft erstaunenswcrthe Weise dieser Anstalt zufließenden
Geschenke, Vermächtnisse,Widmungen an Kapitalien, Grundstücken
und Einkünften. Bald gehörten in Franken, Baiern, Thüringen,
Schwaben und in den Rheinlanden 16000 Höfe, Vorwerke "und
Meiereien dem Kloster und die von Carl dem Großen erbauten !
Klöster Solnhofcn und Holzkirchcn. Eines seiner Hauptvcrdicnste i
erwarb er sich durch die Erweiterung und geistvolle Pflege der von
Bonifazius gegründeten und von Carl dem Großen stets im Auge
behaltenen Klostcrschule,welche so viele Schätze des Altcrthums
sammelte und erhielt, und Deutschland so viele durch Gelehrsam¬
keit, verdienstliche Schriften und Lehren berühmte Manner gab.

Auf den 779 verstorbenen Sturm folgte Abt Landulf, wel¬
cher das längst untergegangene Kloster Wolfsmünstcr und ein Zwei¬
tes auf dem Pctcrsbcrg bei Fulda baute und 802 in dasselbe sich !
zurückzog, nachdem er seine Würde an Ratgar abgetreten hatte
Ratgar gericth bald wegen seiner herben Strenge in Verdrießlichkei¬
ten mit allen Religiösen und wurde von Kaiser Ludwig dem
Frommen entsetzt, nachdem er das Kloster ans dem Bischofsbcrg
gegründet hatte. Sein Nachfolger Eygel baute das Kloster auf
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dem Wetzelsberg und machte bald (822) dem berühmtesten aller
Fuldischcn Acbte, dem großen Rabanus Maurus genannt Mag-
nentius (geb. 776 zu Mainz) Platz. Nabanus war in der da-,
mals so berühmten Schule zu Tours unter dem gefeierten Aleuin
erzogen und unstreitig einer der gelehrtesten Manner seines Jahr-

I Hunderts. Er baute das Kloster auf dem Johannisberg, so daß
' nun Fulda zwischen 4 Töchterklöstcrn in der Mitte stand. Er hob

die Schule, deren Vorsteher er scbon 804 geworden, zu solchem
Ruf, daß Mönche aus vielen Klöstern und Chorherren mehrerer
Kathedralendaselbst ihre Studien machten, die Schüler aus allen
Theilen Deutschlands und Frankreichs zuströmten. Damit nicht zu¬
frieden, besetzte er 838 das neue Kloster zu Hirschau unter Luit-
pert mit 12 seiner Religiösen und stiftete nach dem Muster der
Fuldischcn, die dortige treffliche Klosterschulc. Fulda hatte wahrend
seiner 20jährigcn Negierung unstreitig eine seiner glänzensten Perio¬
den. Im I. 842 verließ er sein geliebtes Kloster, um den erzbi¬
schöflichen Sitz von Mainz einzunehmen, wo er durch wahre Väter¬
lichkeit gegen Arme und Bedrängte und unermüdlichen Eifer in sei¬
nem geistlichen Hirtenamt gleichen Ruhm sich erwarb und 856 all-

! gemein betrauert starb.
Ernste Sitte, strenge Zucht und treue Sorge für die Schule

l erhielten sich unter seinen ersten Nachfolgern. Als aber der diesem
i Kloster entnommene Erzbischos Friedrich im I. 940 von Kaiser

Otto entsetzt und nach Fulda zurückgewiesen wurde, fand er so
herbe Zügellosigkeit und ein so eingefleischtes weltliches Treiben bei
vielen Religiösen unter Abt Hademar, daß sogar viele Mönche

s eigenmächtig das Kloster verließen und ihren feierlichen Gelübden
t zum Hohn, sich verheiratheten. Hademar's Nachfolger war der als

Erzbischos von Mainz durch den Mauscthurm so übel berüchtigte
Hatto und scheint auch in Fulda wesentlich Gutes nicht gestiftet

! zu haben, denn sein Nachfolger Richard sah sich 1021 zu ernsten
Maßregeln und zur Aufnahme vieler Irländischer Mönche (soge-

! nanntcr Schotten) genöthigt, um wenigstens die Religiösen zu vcr-
s mögen, sich die Tonsur geben zu lassen und statt ihrer
s weltlichen Kleider die Ordenstracht anzulegen! Dieser
j Abt baute das Kloster Ammcrsbachim Würzburgischen und das zu
. St. Andreas an der Fulda. Alle seine Maßregeln waren nur Pal-
, liativc bei der zum Unglaublichenanwachsenden Verwilderung der
^ Mönche und dem jammervollen Hockmuth und Kleinlichkeitsgeist

mancher Würdctrager. Von der Regierung des Abtes Widcrad
erzählt Helyot einstimmig mit vielen geachteten Schriftstellern wört¬
lich folgende Greuelsccnen: „Es war seit langer Zeit die Gewohn¬
heit, daß die Acbte zu Fulda in den Versammlungen der Bischöfe

! unmittelbar nach dem Erzbischos von Mainz ihren Platz hatten,
s Als Kaiser Heinrich IV. 1062 zu Goslar war und dem heiligen

Amt am Weihnachtstag beiwohnen sollte, so erhob sich bei dem
v. Biedcnfcld's Mönchsorden. I. 13
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Setzen der bischöflichenStühle zu der Vesper in der Kirche selbst
zwischen den Dienern des Bischofs von Hildeshcim und des AbtS
von Fulda ein heftiger Streit darüber, daß der Bischof, weil Gos¬
lar zu seinem Sprengel gehörte, den Vorrang vor dem Abt haben
wollte. Es kam zum wildesten Handgemenge an dem geweihten
Ort, welches Herzog Otto von Baiern, der den Abt unterstützte,
nur mit Mühe schlichtete."

„Als der Kaiser im folgenden Jahr dem hohen Pfingstamt bei¬
wohnen wollte, hob derselbe Streit von Neuem an. Der Bischof
hatte Bewaffnete hinter den Hochaltar versteckt, welche
über die Diener des Abts, sobald diese ihres Herrn Stuhl setzen
wollten, herfielen. Die Krieger des Abtes drangen nun
auch in die Kirche ein, und bald schwamm das Heilig¬
thum im Blut w. Der Abt mußte dem Kaiser, dem Bischof
und dessen Dienern große Summen zur Buße bezahlen und um
diese zu erschwingen,einen großen Theil der Abtcigüter verpfänden.
Darüber brachen die Mönche von Fulda in offene Empörung gegen
ihn aus und sendeten eine Deputation von 16 Religiösen an den
Kaiser, um Klage gegen ihren Abt zu führen. Der Kaiser war so
erzürnt über dieses Betragen, daß er die Rädelsführer gefangen
nahm, in verschiedenen Klöstern einkerkern ließ und dem Abt befahl,
die größte Strenge anzuwenden, um alle Aufrührcr wieder zum Ge¬
horsam zu bringen. Durch Soldaten ließ der Abt seine Mönche in
das Kloster treiben, trat unter sie als Nichter, hob die Häupter,
einen Priester und einen Diakon, heraus, verurthciltc sie zu Peit¬
schenhieben und jagte beide aus dem Kloster. Andere Strafen tra¬
fen alle klebrigen."

Von jener Zeit an bestürmten zahllose Unfälle diese Abtei. Der
folgende Abt nahm Partei für Kaiser Heinrich IV. gegen Hein¬
rich V.) verschleuderte in den Kricgswirren bedeutende Summen
und wurde dafür von diesem entsetzt. Noch schlimmer ging es sei¬
nem Nachmann Wolfheim, welcher mit dem Abt von Hirschfeld
Wartenburg belagernd, gefangen wurde, 3 Jahre auf Schloß Mül-
senburg im Kerker schmachtete und dann erst (1114) wegen Ver¬
schleuderung von Klostergütern abgesetzt wurde. Abt Schlitz erhielt
von Papst Honorius II. 1134 den Pontisikalschmuck und den Vor¬
rang vor dem Erzbischofvon Magdeburg. Abt Marquard ließ
den um die Abtei immer größer anwachsenden Flecken 1160 mit
Mauern umgeben und ertheilte ihm städtische Rechte. Abt Conrad
von Malk mußte 1220 gegen den Bischof von Würzburg wegen
der Befestigung von Hamelburg eine offene Feldschlacht bestehen,
siegte aber entscheidend. Ringsum hatte ein flottes Gesindel von
Raubrittern allen Greuel verübt und den Abt Heinrich von Ne¬
stel zu ewiger Fehde, zu Befestigung seiner Städte und Schleifung
vieler ihrer Raubnester gcnöthigt. Sein Nachfolger Berthold
hatte von 1261 gleiche Unbilden zu bestehen und abzuwenden und



wurde endlich 1270 sogar von undankbaren Vcrräthern ermordet.
Blutig rächte ihn sein Nachfolger von Mackenzell und verbrannte
Schloß Steinau, wohin sich die Morder geflüchtet harten. Zum
Dank dafür empörten sich unter Abt Heinrich von Homburg
1331 die Städter, schleiften die Eitadclle, zerstörten die regulirten
Ocrtcr, plündertendas Kloster rein aus und jagten den Äbt mit
allen Religiösen hinaus. Kaiser Heinrich VII. setzte sie wieder
ein, ließ 12 Bürger hinricbtcn und 12 Andere verbannen. Der
unselige Bauernkrieg ergriff unter Abt Johann Graf von Hcn-
neberg 1626 auch diese Gauen, alle Bauern der Abtei empörten
sich und zerstörten eine Menge ihrer Klöster.

Obschon ihr 1616 die Congregation von Hirschfeld zugcthcilt
war, so gingen doch in diesem Jahrhundert die meisten ihrer Klö¬
ster durch die Reformation und im folgenden noch mehrere durch
den Wcstphalischcn Frieden für immer verloren, bis sie selbst 1803
der allgemeinen Säkularisation verfiel.

Fulda war die erste der reichsfürstlichen Abteien, hatte das
Recht, daß stets von 3 Erzbisehöfcnzu Mainz Einer aus ihrer
Mitte gewählt werden mußte; genoß bis zu ihrer Sterbestunde
das Privilegium, ihre Aebte selbst zu wählen, aber kränkelte seit
geraumer Zeit an dem schweren, ja unheilbaren Uebcl, daß sie,
gleich vielen andern reichsfürstlichcn Abteien, nur Adelige zu
Professen aufnehmen durfte. Solche Wirthschaft mußte
denn auch alle die schönen Werke eines Sturm und Nabanus Mau¬
rus zerstören und kaum einen Schatten von wahrem Benedictiner-
thum zuletzt übrig lassen.

Fulda hat jetzt noch 2 Franziskanerklöster, welche wahrscheinlich
mit den jetzigen Professen auch aussterben werden.

Die Congregation von Hirschfeld.
Der Erzbischof Lullus von Mainz hatte 766 das von

dem h. Sturm begonnene Kloster Hirschfeld vollenden, besetzen und
begaben lassen. Der Leichnamdes heil. Wigberts, Abts von
Fritzlar, wurde 780 dahin gebracht und erhöhte den Ruhm dieses
Klosters so sehr, daß bald eine Menge Leute ringsumher sich an¬
siedelten und Karl der Große diesen Anwohnern städtische Rechte cr-
theilte. Das Kloster wurde von ihm und Ludwig dem Frommen
mit Gütern, Einkünften und Privilegien überreich beschenkt, von
dem Papst eximirt, später in den Reichssürstcnstand erhoben. Es
zählte eine bedeutende Anzahl von Klöstern zu seiner Congregation,
von welchen das Kloster Johannisberg sich mannigfaltigen Ruhm
durch ganz Europa erwarb. Aber — der Reichthum hatte früh Wohl¬
leben, Verdcrbniß und zahllose Wirren herbeigeführt. So furchtbar
hatte eine fortgesetzte Verschwendungin seinen Eingcweiden gewü-
thct und die Bürger der Stadt Hirschfeld so feindlich gestimmt, daß

18*



Abt Wolpcrt, um dicse zu züchtigen und cincm inhaltsleeren
Glanz bei völliger Verarmung zu entgehen, die Abtei in die Hände
des Papstes Leo 1513 zurückgab. Auf des Kaisers Fürsprache gab Leo
die Abtei Hirschfeld, nachdem er diesen Titel ihr entzogen hatte, mit
ihrer Congrcgation der Abtei Fulda. Allein die Brüger von Hirsch¬
feld schlössen dem einziehen wollenden Abt von Fulda ihre Thore vor
der Nase zu, verweigerten alles Ernstes jede Huldigung und setzten
mit Hülfe der Frau Anna von Meklenburg, Wilhelms des
Jüngern von Kassel Wittwe, ihren Willen in sofern durch, daß ihr
Kloster einen andern Abt erhielt und Abt Hart mann von Kirch¬
berg mit seinem großen Fuldischcn Hofstaat abziehen mußte.

Wenige Jahre darnach ging Kloster Hirschfeld bei der Rcli-
gionsverändcrung in Hessen mit allen seinen Pertincnzien in die
Hände des Landgrafen Philipp über und dieser machte allem Klo-
sterwescn in seinem Land ein Ende.

Die Congregation von Hivschau.
Auf der Stelle, wo der Leichnam des heil. Aurelius durch

Berührung einem Blinden das Gesicht wieder gegeben haben soll,
legte Graf Erlafried in Gemeinschaft mit seinem Sohn Ermen-
fr ied im I. 830 den Grund zu dem prächtigen Kloster Hirschau,
welches 833 fertig, mit dem Leichnam des heil. Aurelius geschmückt, i
von dem Erbauer reich beschenkt und von Luitpert mit seinen 12
Genossen aus Fulda der Regel des heil. Benedict geweiht wurde.
Still, thätig und sittig ging Alles seinen regulirtcn Weg bis zu den
Zeiten der großen Hungersnoth und der darauf folgenden pestartigen
Seuchen. Von 72 Religiösen dieses Klosters waren 60 als ihr
Opfer gefallen und die Uebcrlebendcn geriethen in heftigen Zank
über die Wahl eines Abtes. Einige Freunde streng benedictinischer
Ordnung wählten Conrad; die Andern, welche mehr Neigung zu
zwanglosem Leben hatten, wählten den P. Kellermeister Eberhard.
Dieser eilte zu dem Grafen von Kalw, flehte um Schutz und er¬
zielte auch wirklich, daß der Graf, der längst einen Zahn auf das
Kloster hatte, mit einem Heerhaufcn anrückte, das Kloster besetzte,
ziemlich rein ausplünderte und wieder abzog, ohne das vorgebliche
Recht Eberhards geltend zu machen. Zwei Jahre später übersiel >
Eberhard selbst das Kloster mit bewaffneter Hand, plünderte es aus
und zog wieder ab, ohne den Religiösen selbst etwas zu Leide zu
thun, da sein Erbfeind, Abt Eonrad, glücklich entwischt war. Die¬
ser kehrte nicht eher in das Kloster zurück, bis Eberhard gestorben
war, fand nur wenige Religiösen im ärmlichsten Zustand und rich¬
tete wieder regulirte Zucht vollständig ein. So wie er gestorben war,
erschien der räuberische Graf von Kalw abermals, plünderte und zer¬
störte das Kloster so arg, daß die Religiösen es gänzlich verlassen muß¬
ten und das schone Gebäude fortan nur Eulen und Krähen beherbergte.
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Im Jahr 1049 kam Papst Leo IX. nach Deutschland, be¬

suchte auf dem Weg nach Mainz seinen Neffen, Graf Adalbert
von Kalw und mit diesem das verödete Kloster. Seiner Bemü¬

hung gelang es, den Grafen zu Wiederherstellung des Klosters zu
vermögen, den Leichnam des heil. Aurelius wieder aufzufinden und

1065 unter Friedrichs Leitung 12 Religiösen von Marien-Einsie-

deln als neue Klostergcmeindc wieder zu versammeln. Der gute

Papst scheint sich jedoch in seiner Wahl arg vergriffen zu haben,
weil diese Mönche sich an Ordnung durchaus nicht gewöhnen woll¬

ten, schon 1069 ihren Abt Friedrich auf eine empörende Weise sei¬
nes Amtes entsetzten und den heil. Wilhelm aus dem Kloster St.

Emmeran zu Regensburg an seine Stelle wählten. Wilhelm nahm

die Weihe nicht an, so lange der unrechtmässig entsetzte Vorgänger
anl Leben sein würde. Zum Glück starb Friedrich bereits im fol¬

genden Jahr. Wilhelm fand das Kloster so verarmt, daß es kaum

noch 15 Religiösen ernähren konnte und für die regulirte Zucht un¬

fähig war, weil die Grafen von Kalw noch immer eine despotische
Herrschaft übten. Wilhelms beharrlichem Geist und dem hohen Ruhm

seines Namens gelang es, die Freiheit des Klosters zu erringen und

zu sichern, Güter und Einkünfte zu gewinnen, die Zahl der Reli¬
giösen bis auf 160 zu vermehren, darunter Leute aus dem höchsten

Stand und aus vielen adeligen Häusern die Tracht Benedicts an¬

nehmen zu sehen und andere Klöster mit seinen wohlgczogencn Reli¬

giösen zu bevölkern oder wieder zu reguliren. Unnachsichtlich drang

er auf bcnedictinischen Wandel in Gottesdienst, Vermeidung des

Müssiggangs und ernsten Studien. Zwölf seiner Religiösen schrie¬
ben ununterbrochen an Bibeln und an den Büchern der alten Kir¬

chenväter, wahrend zwölf Andere mit Abschriften anderer alten Werke

der weltlichen Literatur sich beschäftigten. Zwei überaus gelehrte Va¬

ter waren zu Aufsehern und Corrcctoren der beiden Schreibstuben

bestellt. Schade, daß diese Werke nicht in Hirschau beisammen

bleiben, sondern größtenteils von dem heil. Wilhelm selbst an an¬
dere Klöster wieder verschenkt wurden. Er führte zuerst in Deutsch¬

land die Layenbrüder ein und wählte dazu im Anfang vorzugsweise

tüchtige Handwerker und Künstler zu Vollendung des Kirchcnbaues.
Neben denselben nahm er nach dem Vorbild von Clugny auch Ob¬

laten auf und verfaßte für beide Klassen sehr vollständige Satzun¬

gen. Seine große Vorliebe für die Verfassung des Klosters Clugny
vcranlaßte ihn, zwei seiner Religiösen dahin zu senden, welche das

ganze dortige Wesen genau studirten und darüber ihm getreuen Be¬

richt erstatteten. Hiernach schrieb er die unter dem Titel der Hir¬

schauer Gebrauche berühmt gewordenen zwei Bücher von Klo-

stergesetzcn und sah bald eine Menge Klöster diesem Regulativ, sich
anschließend, eine mächtige Congregation bilden. Zugleich bildete er

eine Art von Genossenschaft mit den Wencdictincrn von Canterbury,

Clugny, Marmoutier, Dijon, Trier, Cöln, Regcnsburg und sogar



mit den regulirtcn Chorherrenzu Frankenthal und Marbach, pflegte
die Schule mit unablässigem Eifer und bildete Hirschaus goldenes
Zeitalter. Der mit Reckt hockgcpricsene Mann starb am 6. Juni
1091. Seine vier ersten Nachfolger Gebhard, Bruno, Woll¬
mar und Hartwig wußten seinen Geist so ziemlich zu erhalten.
Der 1167 antretende Mangold hatte eine Art von Affenliebe für
seine Dienerschaft, welche ihn zu Albernheiten verleitete und frechen
Ucbcrmuth gegen die Religiösen ungeahndet übte. Dennoch wußte
er die Zügel der Klosterzucht stramm anzuhalten und jeden Versuch
von ungebundenerLebensweise im Keim zu ersticken. Dasselbe ge¬
lang noch seinen Nachfolgern Rupert und Conrad, aber der
.1188 zum Abt erwählte Heinrich war ein ächtcs Weltkind und
überließ während seines achtjährigen Regiments die Mönche ganz
ihrer eigenen Willkühr. Da herrschte ein sehr unsauberes Leben und
wurde so arg, daß er selbst voll Neue über seine Nachlässigkeit
1196 abdankte und das Sceptcr an Marquard abtrat. Armer
Marquardt Wie solltest Du bei dem besten Willen Zucht und Ord¬
nung wieder herstellen? Auf einer Seite völlig verwilderte, an
Wcltgenüsse und Ueppigkeit gewöhnte Mönche; auf der andern Seite
die Grafen von Calw, welche von neuem ihre Schirmvogtei in
wahren Despotismus verwandelt hatten! Die Hirschauer wollten
den unter päpstlichem Bann schwebenden Kaiser Philipp von
Schwaben nicht anerkennen und wurden dafür von seinem Anhän¬
ger, dem Grafen von Calw geplündert und aus dem Kloster ge¬
jagt. Die Gemeinde sammelte sich wieder, aber Wilhelms Geist
war für immer entflohen und keinem der Aebte gelang es fortan,
die frühere schöne Weise wieder herzustellen. Unter dem 38. Abt
Wolfram wurden die Gebrechen so schreiend, daß er sein ganzes
Ansehen daran setzte, um mit der resormirten Kongregation von
Mölk sich zu vereinigen und, als diese selbst große Garantie zu ge¬
währen nicht vermochte, im I. 1457 der Congrcgationvon Burs¬
feld sich anschloß.

Die Congregation von Mölk.
Leopold I.) Markgraf von Oesterreich, baute 933 in seiner

damaligen Residenz Eisenburg im Kirchsprengel von Passau eine
Kirche zu Ehre der heiligen Peter und Paul und besetzte sie mir
12 weltlichen Chorherren. Leopold II. berief 1039 an die Stelle
dieser ziemlich unordentlichen Chorherren einige Benedictiner aus dem
Kloster Subiaco und ernannte den P. Sigisbold zu ihrem Abt.
Daß damals schon diese Abtei Mölk das Haupt einer großen Con¬
grcgation von Deutschen Klöstern geworden sei, ist bis heute histo¬
risch nicht erwiesen. Genug, Mölk galt für Oesterreichs vornehm¬
stes Kloster und erhob sich zu hohem Reichthum und Ansehen.

Zu Anfang des löten Jahrhunderts erblicken wir diese herrliche
Abtei nicht nur bis auf wenige Religiösen herabgekommen,sondern
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unbczwcifelt auch so lax und unordentlich in ihren Observanzen,
daß Kaiser Albrecht II. Gesandte nach Constanz schickte, welche
den ncucrwählten Papst Martin V. dringend bitten mußten, eine
Visitations-Commissionnach Oesterreich anzuordnen und die Klöster
der Bcnedictincrund Augustiner zu reform iren. Diesem landesvä-
terlichcn Wunsch bestmöglichstzu entsprechen, wählte der Papst den
trefflichen Johann von Mäzen und fünf andere Religiösen des
Klosters Subiaco zu apostolischen Commissaricn, mit dem Auftrag,
die Reformation in der Abtei Mölk zu beginnen. Zur Erleichterung
des Geschäfts wurde Johann, Kraft päpstlicher Macht 1418 zum
Abt von Mölk ernannt, nachdem der 43te Abt Johann von
Flcmming freiwillig abgedankt hatte. Johann führte mit Hülfe
seiner 6 Begleiter die Reformation ganz auf den Fuß von Subiaco
um so leichter durch, da außer denselben die ganze Gemeinde nur
noch aus 12 kapitelfähigcn Religiösen bestand. Damit begann die
sogenannte Congrcgation von Mölk, indem viele Klöster in Oester¬
reich, Baicrn und Schwaben derselben Reform sich unterzogen, je¬
doch ohne die Abtei Mölk auf irgend eine Weise als ihr Oberhaupt
zu erkennen. Die vornehmsten Klöster Oesterreichs, welche jener
Reform beitraten, waren Krcmbsmünstcr, Garstein. Seidenstetten,
Lambach, Glunick, Mansie, Marienzellc, St. Martin der Schotten
in Wien, Obcnburg, Altenburg, Kleincck und das herrliche Göttwich.

Diese sämmtlichen Klöster waren cximirt und baten, wenn sie
einer Visitation bedürftig zu sein glaubten, den heiligen Vater oder
den Regenten ihres Landes um Ernennung einer Commission. Schon
1460 machte Mölk von diesem Recht Gebrauch, erhielt den Abt
von Marienzelle, den Probst von St. Dorothea zu Wien und den
Prior der Karthausc von Maurbach zu Visitatorcn und von diesen
unbedeutende Aenderungen in den 1416 angenommenen Satzungen.
Alle Versuche der Provinzialkapitcl von 1464, 1467 und 1470 zu
Erfurt und Passau, eine eigentliche Mölker Kongregationzu Stande
zu bringen, scheiterten, trotz des Widerwillens vieler Deutscher Klö¬
ster gegen die jährlichen Visitationen und ihrer sichtbaren Vorliebe
für die in Allem weit milderen Ocsterreichischen Observanzen und
Satzungen. Abermals kam nichts zu Stande, als die Vereinigung,
daß diese Klöster sämmtlichdie Messe und das Kirchenccremoniel
gleichförmig mit Mölk halten wollten.

Der 48. Abt, Caspar Hoffmann, brachte endlich 1618
die Acbte der vorzüglichsten Ocsterreichischen Klöster dahin, daß sie
in Mölk über den Entwurf neuer und für sie Alle gleichförmiger
Satzungen ernstlich verhandelten, um darnach eine eigentliche Con¬
grcgation zu bilden. Die in Oesterreich und Böhmen ausbrechenden
Unruhen der Protestanten verzögertendie Einigung bis zum Jahr
1623, unter dem 49. Abt Reiner v. Landau. Papst Urban VIII.
ertheiltc dieser OcsterreichischenCongrcgation1626 seine Bestätigung.
Ihre Hauptmaßrcgcl war, daß ein Gcncralsuperioroder Präsident



das Regiment führen, innerhalb 2 Jahren sammtliche Klöster selbst
visitiren und dafür sorgen und daß außerdem ein Bisitator zu
alljährlicherUntersuchung derselben bestellt werden, aber der Präsi¬
dent sein Amt 2 Jahre verwalten und es dann zum Behuf einer
neuen Wahl niederlegen sollte.

Während dessen bildeten sich die früher erwähnten Congrcgatio-
nen in Schwaben, Baicrn, Salzburg. Die Zersplitterung wurde im¬
mer größer, da noch viele Klöster in Deutschland bestanden, ohne
irgend einer Congregation anzugehören. Der dreißigjährige Krieg
wüthete durch alle Deutschen Lande und drohte täglich mehr der
katholischen Kirche noch größern Abbruch zu thun. Einheit in Form
und Geist that mehr als jemals Roth. Der Abt von Fulda, dessen
Eongrcgation sich längst mit der von Bursfeld vereinigt hatte, kam
auf den Gedanken, daß sammtliche Deutsche Eongregationcnund
einzeln stehenden Klöster Benedicts, zu einer einzigen großen Deut¬
schen Congregation sich zusammenthunsollten. Sein Vorschlag fand
Anklang und 1630 versammelten sich mit kaiserlicherund papstl. Ge¬
nehmigung, unter seinem Vorsitz Namens der Congregation von
Wursfeld: der Abt von Krembsmünstcr für die Oestcrreichischc, die
Aebte von Andechs und Prüfening für die Bayerische und der P.
Roman Hay für die Schwabische Congregation zu Regensburg.
Sie entwarfen die Präliminarartikel zu dem Verein und beriefen
eine zweite zahlreichere Versammlung in dieselbe Stadt. FürBurs-
seld erschienen der Abt von Fulda und die Aebte von St. Moritz
und Hastafcld, für Schwaben der Abt der Ochsenhauscn, für Oester¬
reich die Aebte von Garstem und Gottwich, für Salzburg der Abt
von St. Peter in Salzburg. Beschlossen wurde, daß alle Klöster
ihre bisherigen Verfassungen beibehalten, aber mit der Congregation
von Bursfeld sich vereinigen wollten, bis eine neue Versammlung
von 2 Aebten jeder Provinz andere Maßregeln zu Stande gebracht
haben würde.

Der Konig von Schweden zerstörte durch seine kriegerische An¬
kunft auf Deutschem Boden den ganzen schönen Plan. Nichts war
mit allen Berathschlagungcn gewonnen, als daß die Salzburger
Klöster ihren Verband enger schlössen und bald sich förmlich congre-
girten und die Baierischen Klöster eine nähere Vereinigung vorbereiteten.

Die Ocsterreichische Congregation überlebte alle Stürme zweier
Jahrhunderte und ihre Klöster prangen noch jetzt in voller Gloria.
Ob sie als förmliche Congregation noch unter sich verbunden sind,
oder einzeln unter den Ordinarien stehen, habe ich bis jetzt selbst
durch unmittelbareAnfragen nicht ermitteln können. Aber Niemand
wird wohl Oesterreich bereisen, ohne sich zu überzeugen, daß heute
noch die Klöster Benedicts von Nursia allgemeine Achtung dort ge¬
nießen und in mancher Hinsicht verdienen.



— 28Z —

Die Congregation von Bursfeld.

Graf Heinrich von Northeim gründete 1091 im Lande

Calenberg an der Weser, zwischen Göttingen, Münden und Usslar,

auf den Grund Mimende des Ritters Alb recht von Jnsula,

dem sogenannten Baucrnfeld stlampus rusticorum) das Kloster

Wauernfeld, welches den heil. Thomas und Nicolas geweiht und
der landlichen Aussprache gemäß, Buersfcld genannt wurde, diesen

Namen behielt und als fürstliche Abtei Bursfeld und Haupt der

größten Deutschen Congregation zu hohem Ansehen und Ruhm ge¬
langte. Der Stifter beschenkte es sogleich mit vielen schönen Gütern,
Dörfern und Einkünften in der goldenen Au und Kaiser Hein¬

rich IV. crthcilte ihm schon 1093 das Recht, seine Aebtc selbst zu

wählen, in seiner Kirche zu taufen und zu begraben und freies

Mark und Münzrecht nach dem Goslarschen Fuß.

Aus der damals schon berühmten Abtei Corbey kam der treff¬

liche Almericus mit einigen ausgesuchten Religiösen als erster ^

Abt und richtete sein Hauptaugenmerk auf die Begründung einer

tüchtigen Schule, wodurch dem Civilisationszweck am besten entspro¬
chen und für Ordnung und Zucht am sichersten gesorgt werden

konnte. Seine vier Nachfolger im Abtsamte blieben dieser Ansicht

getreu und Bursfeld war ein achtes Musterkloster an Ordnung,

schöner Sitte und geistigem Streben. Aber der 1331 beginnende

6. Abt Heinrich Lasar schmachvollen Andenkens ließ seine Er¬

wählung gar bald bereuen. Nachläßigkeit im Amt, ganzliche Sorg¬

losigkeit in der Disciplin, Nichtachtung des Schulwesens, die un¬

sauberste Völlerei und Lüderlichkcit gaben ein greuliches Beispiel,

welches leider überall und immer nur zu bald seine Nachahmer fin¬

det. Das alte Sprichwort: wie der Hirt so die Heerde, bewahr¬

heitete sich auf eine schauerliche Weise. Zum Glück streckte das

Ilcbermaaß der Sünden diesen nichtswürdigen Abt schon 1339 in

das Grab; zum Unglück für Bursfeld traf die Abtswahl nicht einen

tüchtigen, energischen Charakter, sondern in Johann II. einen

gründlichen Gelehrten, der nur für Bücher und Studien Sinn
hatte, darüber Haus und Hof und Disciplin, ja sogar Kirche und

Schule rein vergaß. Er war wirklich nur ein Scheinabt und so
wurde natürlich das Kloster auch bald nur noch ein Scheinkloster.

So tief sanken Ordnung, Zucht und Sitte, daß sogar die Führung

des Tagebuchs gänzlich aufhörte und bis zum Jahr 1424 alle ei¬

gentlichen historischen Nachrichten verschwanden. In diesem Jahr
wurde der Greis Albert von Boden stein zum Abt erwählt,

ein guter, aber lebensmüder und schwacher Mann. Er fand sein
Kloster in dem traurigsten Zustand, die Kirche verfallen und mit

Stroh gedeckt, die Schule langst verödet, die Zellen ohne Religiö¬

sen, die Güter und Einkünfte verpfändet und vergeudet. Nur ein

alter Pater vegetirte noch mit einer Kuh in dem einst so reich be-



vülkerten Gebäude, und nährte sich kümmerlich von den Stallzinßen,
welche die Viehhändler ihm reichten, wenn sie bei der Durchreise
ihre Hcerdcn in der Kirche übernachteten. Solchem Jammer war
Albert nicht gewachsen, er rcsignirte 143V. Sein, eigentlich erst
1433 antretender Nachfolger Johann von Minden (auch De-
dcroth genannt) Zögling des Klosters Rheinhauftn und Abt zu
Cluß, kann in der That der Wiedcrhersteller von Bursfcld genannt
werden, obgleich er schon 1439 wieder starb.

Die Lateransche Kirchmversammlungvon 1216 hatte geboten,
daß für alle cximirten und congregirten Benedictinerkloster von 3
zu 3 Jahren ordentliche Provinzialkapitelgehalten werden sollten,
um die Angelegenheiten des Ordens ernstlich zu bcrathcn, dem im¬
mer tiefer einfressenden Schlendrian von Unordnung und Unsitte
kräftigst zu steuern, und der bcncdictinischenRegel gemäß nach Zeit
und Umständen in den Satzungen und Observanzen hin und wieder
Aendcrungen zu veranlassen und Klvstervisitationen zu halten.

Diese weise Einrichtungwar zweihundert Jahre spater, nament¬
lich in Deutschland, wieder ganz verraucht und die alte Unordnung
regierte flott und unbekümmert. Das Constanzer Concilium verord¬
nete daher 1416 neuerdings, daß die DeutschenBenedictinerkloster
(vorzüglichdes Mainzer Sprengcls) im Jahr 1317 zu Constanz
sich versammeln sollten, um gemeinschaftliche Reform vorzunehmen,
Visitatoren zu bestellen und neue regelmäßige Provinzialkapitelein¬
zurichten. Man gehorchte und bewies seinen Gehorsam durch die
Provinzialkapitelvon Mainz 1418, von Fulda 1420, von Seligen¬
stadt 1422, von Würzburg 1424, von Erfurt 1426 und von Bam¬
berg 1429, wobei viele neue Verordnungen für die Deutschen Be-
nedictincr zu Stande kamen. Uebrigens schien die Constanzer Kir¬
chenversammlungdoch diesem ganzen Gehorsam nicht vollkommen
zu trauen. Denn kurz vor ihrem Ende bestellte sie den Probst von
St. Peter und Michael in Straßburg, die Dekane der Mainzischcn,
Speyerschcn, Magdeburg'schen, Hildcsheim'schen?c.Sprengel unter
dem Gcneralvisitator Johann Rode, damaligen Abt von St.
Matthiä in Trier, zu Executoren ihrer Verordnungen und gab ih¬
nen Vollmachten gegen alle sich etwa widerspenstig zeigenden Aebte
und Religiösen. Schon beim Anfang der Baseler Kirchmversamm¬
lung von 1431 hielten es einige tüchtige Aebte für nöthig: die Auf¬
rechthaltung benedictinischer Institution durch 39 Gesetzartikcl zu
stützen und darnach eine Reform streng durchzuführen. Johann von
Minden zeigte im Verfolg dabei besondern Eifer und trug nicht
wenig dazu bei, daß die Kirchenversammlung wenige Wochen nach
seinem 1439 erfolgten Tod jene Artikel sanktionirte und damit den
Grundstein zu der großen Bursfelder Congregation legte. Zum
Glück war sein Nachfolger Johann von Hagen ein tüchtiger
Mann, ein ernster, ehrwürdiger ^e-ohn Benedicts. Er brachte denn
auch 1440 die Congregation wirklich zu Stande und erhielt dafür
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die päpstliche Genehmigung noch in demselben Jahr. Hiernach sollte

außer den von 3 zu 3 Jahren erfolgenden Provinzialkapiteln, jahr¬

lich ein Congrcgationskapitcl zu Ausrcchthaltung der Statuten sich
unter dem Vorsitz des Abts von Bursfeld versammeln. Der spater

(1630) sich sehr lebhast aussprechende Wunsch einer Vereinigung
aller benedictinischen Klöster Deutscher Zunge unter dem Namen

der Union von Bursfeld kam, wie wir oben sagten, nicht zu Stande,

während die Reformation die Mehrzahl der Deutscheu Klöster auf¬

hob und der Wcstphälische Frieden die Sacularisation aller vor 1624

aufgehobenen Klöster, Stifte n. bestätigte. Auch Bursfeld selbst

war aufgehoben und seiner klösterlichen Eigenschaften gänzlich ent¬

kleidet worden. Aber die Congregation behielt ihm zu Ehren ihren

Namen, bis die Jahre 1789 und 1303 allen ihren Klöstern ein
Ende machte..

Wie gern ich meine Leser sonst mit trockenen Namensvcrzcich--

nissen verschone, so kann ich doch bei dieser Gelegenheit nicht umhin,
ihnen eine möglichst vollständige Liste der Mönchs- und Nonnen¬

klöster der Wursfelder Congregation zu geben. Ich wünsche nur,

daß der Leser bei diesem flüchtigen Ucberblick weniger Langeweile

empfinden möge, als mir bei einem höchst mühsamen Zusammentra¬

gen aus vielen alten Schriften entgegen gähnte.

Mönchsklöster der Bursfeldcr Congregation.

Abdinghofcn, Albersbach, Afflighem, Aldenburg, Altorff, Am-
mcnsleben, Aurach, Wallenstedt, Brügge, Brettingen, Bantz, Ber¬

gen, Branweilcr, Breitenau, Bremen, Braunschweig, Bürgel,

Cissmar, Clarwasser, Cluß, Cöln 2, Conradsburg, Corbey, Deutz,
Ebersmünster, Egmund, Einham, Elversdorff, Erfurt, Feilsdorff,

Flechdorf, Melbach, Fofsand, Fulda, Giblou, Gengenbach, Gerode,

Gladbach, Gottesau, Gottesccke, Grafschaft, Grave», Gronau,

Gröninaen, Hassefeld, Hagenau, Hasungen, Hclmwardeshusen,

Hclmstadt, Hildesheim 2, Hillerslebcn, Himelis, Himmelbach,

Hirschfeld, Hirschau, Hugeshofen, Hulsberg, Homburg, Huysburg,

Iburg, Jlsenburg, Johannisberg, Königslutter, Lach, LeiSborn,

Limburg, Lüneburg, Lamspring, Maricnmünster, Maurmünster,

Mainz, Meilen, Merseburg 2, Minden 2, Mitlach, Mönchberg,

Mönchnicnburg, Mönchrodc, Mönchzell, Murhardt, Naumburg 2,
Ncuwald, Northeim, Nürnberg, Odenheim, Oesburg, Odenbach,

Olvenstedt, Olbersleben, Ottensee, Pegau, Posau, Navenburg,

Nüstedt, Reinhardsborn, Reinsdorf, Remigiusberg, Rheinhausen,

Ringclheim, Saalfeld, Schinna, Schönau, Schuttern, Schwarzach

in Baden, Schwarzach in Franken, Seligenstadt, Silve, Sponheim,

Stade, Stavern, Steina, Therm, Tholegia, Trier 3, St. Trudon,

Urau, Utrecht, Ultzen, Weissmburg, Werden, Wimmelburg, Würz¬

burg 2.
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Vorzüglichste Frauenklöstcr der Bursscldcr Kongre¬
gation.

Aachen, Adacker, Acherslcbcn, Bingen, Bivaren, Wenradt,

Boppart, Bulstadt, Köln 4, Dunstein, Erfurt, Escherden, Gcr-

trudisbcrg, Gerden, Godelcna, Hadmerslcben. Hagenberg, Hascn-

wick, Heiden, Herzbrück, Hilgcnroot, Himaria, Hoversburg, Jena,

Idingen, Kemma, Königsdorf, Kortcnberg, Lamspring, Lipsbcrgcn,

Lobcnfcld, Longcndorf, Malgarden, Mainz, Neucwcrk, Nicnwald,
Nordsassen, Oldcn-Kloster, Oscda, Paderborn, Ranstcin, Rhoda,

Ringern, Rinteln, Rolandswerdcr, Rüden, Sebach, Stade, Schacht,

Schönau, Sevcn, Trier, Waldsdorf, Werben, Wenningen, Weiler,

Wibrechtshausen, Wilbach, Winnenberg, Würzburg:c.

Congregation von Melida in Dalmatien.

Auch in Dalmatien hatten die Benedictinerklöster nicht nur von

den Stürmen der Zeit manche Unbilden erfahren, sondern auch von

den innern moralischen Zerrüttungen großes Verdcrbniß erlitten.

Auf der schonen Insel Melida unfern von Ragusa steht ein pracht¬

volles Kloster, welches für das vornehmste in Dalmatien schon frü¬

her galt, ohne eine eigentliche Oberhauptschast zu üben. Bei der
allgemeinen Nesormgährung im löten Jahrhundert, wendete der

heilige Vater seine Blicke auch in jene Gegenden. Der Mönch
Chrysostomus zu Monte Cassino, wurde 1Z60 zum Abt des

Klosters Melida berufen und säumte nicht, die Ordnung und Zucht

nach den Formen und nach den: Geist von Monte Cassino herzu¬
stellen. Seiner dringenden Einladung folgten die 7 Dalmatischen
Kloster, nahmen die neuen Regulative an und traten unter der

Oberhoheit von Melida in eine Kongregation zusammen.

Es gab der Kongregationen der Benedictiner noch mehrere, in

jedem Land und unter jedem Himmelsstrich bildeten sich derselben

stets Neue, zerfielen wieder uud zeigten damit der Welt eigentlich

nichts Anderes, als daß sie die Urrcgel ihres großen Meisters:

„ändert und bildet euch der Zeit und dem Ort angemessen" durch¬
aus nicht verstanden oder nicht verstehen wollten.

Benedictiner zu sein, war der Mehrzahl langst allzubcschwer-

lich, aber sehr behaglich, Benedictiner zu scheinen und die Reich-
thümer der Klöster zu genießen.

Dieser Mönchsvercin, welchem Europa die Erhaltung der köst¬
lichsten Geistcsschcche der Vorwelt verdankt, welcher mit seinem Stre¬

ben und Wirken durch Schulen, Lehranstalten und Schriften, den
Trieb für Bildung lebendig erhielt, in allen Landern die Keime ei¬

ner neuen segcnreichen Kultur ausstreute, allcrwarts Einöden und

Wüsteneien in lachende Fluren verwandelte, hunderte von Städten,

Flecken, Dörfern gründete und auch in den Zeiten seiner wildesten

Unordnungen und Herabwürdigung stets noch in einzAncn Klöstern



den Saamen des ursprünglich Guten und Schönen zu erhalten

wußte, den reinen, thatkrästigcn Willen treu bewahrte — litt den¬

noch in höherm Grad als alle übrigen Orden an den allmälig
wachsenden Gebrechen der Zeiten.

Aber unverkennbar wurde das Verderben von Außen gebracht
und von dem Mißverstand der ersten Karolingischen Zeit nicht zu¬

rückgewiesen. Die erste Quelle war die unermeßliche, alle Verhält¬

nisse überschreitende Bereicherung. Diese führte zu einer unmäßigen
Vermehrung der Mönche und Klöster, wobei die alten Regeln der

Prüfung und Wahl nicht mehr gehörig beobachtet werden konnten.
Der Orden wurde mit schwachen und schlechten Brüdern über¬

schwemmt und zu noch größerm Verderbniß, zugleich ein Gegenstand
der Lüsternheit für den Adel, dessen Sühne und Töchter eifrigst un¬

ter die schwarze Kutte sich drängten, Ersatz für den Verlust ihrer

Güter hier suchten und den Geist ihrer Roheit und Zügellosigkcit

verbreitend, bald eine höchst unziemliche Präponderanz für ihren

Stand errangen. Es dürste nicht schwer sein, historisch nachzuwei¬

sen, daß durch das hochmüthige Don und die Stiftung rein adeli¬

ger Mönchs- und Nonnenkloster das Verderben im Großen einriß

und eine fast unüberwindliche Consistenz erlangte, um so mehr, als

offenbar aus ihm das greuliche Co mm ende-Wesen eigentlich ent¬

sprang und zu gänzlichem Verfall allerwärts das Signal gab.
Forderte anfänglich der Adel seinen Antheil an den Klosterreich-

thümern, so können die weltlichen Fürsten nicht in Abrede stellen,

daß sie selbst später gieriger und gieriger ihre Hände nach jenen

Schätzen ausstreckten und ohne alle Rücksicht auf Kirche, fromme

Stiftung und Zweck zugriffcn, wo sie nur konnten. Dieß war

nicht die von Benedict vorgeschriebene Modisication nach Zeit
und Ort.

Werden die neuerstehenden benedictinischen Anstalten abermals

nach unziemlichen Ncichthümern strebend, die Keime des Verderb-

nisscs in ihren Busen pflanzen? Wir hoffen und wünschen es nicht,

sondern erwarten vielmehr den altehrwürdigen Geist von Monte Cas-

sino, Fulda, St. Maur!

Bevor wir zu den Orden von Benedicts Regel übergehen,

welche von dieser in Form und Geist wesentlicher abweichen als alle

bisherigen Congregationen und daher auch neue Namen sich geben,

betrachten wir noch am Schluß des ersten Bandes einige Vereine

benedictinischer Klosterfrauen.

Die Hospitaliter u. Hospitaliterinncn von Burgos.

Zum berühmten Kloster de las Huclgas bei Burgos ließ Kö¬

nig Alphons VIII. im Jahr 1212 auch ein prächtiges Hospital

'ur Aufnahme der nach Santjago de Compostella und zu U. L. F.

von Guadalupe pilgernden Frommen bauen. Dieses Hospital wurde



der Oberhoheit der Aebtissin von las Huelgas untergeordnet, jedoch
ohne daß sie dessen Einkünfte auf irgend eine Weise schmälern oder
antasten durste. Zur Pflege der Pilgrimme wurden anfanglich 12
Layenbrüder der (Zisterzienserangestellt. Aber im Jahre 1474 ahm¬
ten diese Layenbrüder dem Ritterorden von Calatrava nach, legten
die Cisterziensische Tracht ab, kleideten sich in Schwarz gleich den
Wcltpricsternund setzten auf ihre Brust das Calatrava-Krcuz mit
einem goldenen Thurm in der Mitte, bis die Ritter das Kreuz ih¬
nen wieder abstritten, wornach sie den Thurm allein behielten.
Papst Julius II. bewilligte ihnen abermals das ersehnte Kreuz und
fortan nannten sich die stolzen Layenbrüderaus eigener Macht Rit¬
ter. Der Bischof von Oxima machte als Visitator von las Huel¬
gas im I. 1687 dieser Herrlichkeit ein Ende, degradirte die Ritter
ohne Sporn wieder zu Layenbrüdern und vertheilte sie sämmtlich
in verschiedene Cisterzienserklöster. Indessen fanden diese Verwalter
des unermeßlich reichen Hospitals ihren neuen Zustand so unerträg¬
lich, daß sie nach kurzer Zeit ihre Klöster verließen, die rcgulirten
Mönche aus dem Hospital fortkabalisirten, sich selbst wieder darin
festsetzten, Kreuz und Thurm und Rittcrtitcl von Neuem usurpirten
und darin von Niemand ferner gestört wurden. Ihre wiederholten
Versuche, von der Oberhoheit der Acbtissin von las Huelgas sich
ganz zu emancipircn, scheiterten vollkommen. Sie blieben ihr bis zu
den neuesten Ereignissen unterworfen.

Für Verpflegung weiblicher Pilgrimme und Kranken sorgen in
einer eigenen Abthcilung sechs Hospitaliterinnen, bürgerliche Laycn-
schwestern von las Huelgas.

Die Benedictinerinnen U. L. F. von Ronceray zu
Angers.

Fulco Nerra, Graf von Anjou, baute 1023 über den
Trümmern eines vorigen Mönchsklostersdie prachtige Abtei Ron¬
ceray für Benedictinerinnenund gab ihnen 4 Chorherren zu geist¬
lichen Führern. Diese Abtei wurde in der Folge unermeßlich reich,
hatte acht Priorcien, viele Bcnesizien, Präbendcn, Pfarren?c. zu
vergeben und eine Art von Privilegium gegen Clausur und Ein¬
führung des Sprachgitters. Helyot bemerkt darüber sehr einfach:
„Man nimmt in dieser Abtei nur Fraulein auf, welche verbunden
sind, ihren Adel von väterlicher und mütterlicher Seite zu beweisen.
Verschließung und Sprachgitter sind daher nie eingeführt worden,
und die Klosterfrauen haben daselbst stets auf eine so erbauliche und
regulirte Art gelebt, daß man nicht geglaubt hat, daß man einen
andern Schlagbaum brauchete, um zu verhindern, daß sich das
Verderben nicht in ihr Kloster einschliche, als ihre eigene Tugend
und das gute Naturell, welches ihnen das Geblüt und
die Herkunft eingeben!"
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In dcr Mitte des Illtcn Jahrhunderts kam (mit Ausnahme der

Karthäufcrinncn) die feierliche Einsegnung und Einweihung der Klo¬

sterfrauen in Frankreich außer Gebrauch, aber die Abtei Ronceray er¬

hielt ihn bis l7L9 aufrecht und wußte damit stets ungemeine Pracht

und Hurlichkeit zu verbinden. Die gewöhnliche Tracht dieser Kloster¬

frauen bestand in einem schwarzen Nock mit ungeheuer weiten Acr-

meln, welche an hohen Festen und wenn sie zum Abendmahl gin¬

gen, mit linnencn Spitzen sehr zierlich wie mit Manchettcn einge¬

faßt waren. Ein bis auf die Hälfte des Oberarms pelcrinartig

fallender schwarzer Weihet bedeckte den Kopf, unter demselben floß
ein weiter schwarzer Schleier in reicher Draperie und mit sehr lan¬

ger Schleppe, den halben Körper einhüllend, herab. Die ganz

weiße Bencdictincrin mit dein Wlumenkränzchen auf dem Haupt
und den blühenden weißen Stickereien auf Rock und Mantel stellt
eine Novizin dar, wie sie im Brautkleid Christi vor dem Altar das

Gelübde ablegt.

Die Benedictinerinnen zu Bourbourg, Estrun, Mes¬
sine, Byghard, Venedig w.

Unter den vielen, keiner Congrcgation angehörenden, sondern

für sich bestehenden Klöstern für Benedictinerinnen, beschrankte sich

eine große Anzahl lediglich auf die Aufnahme von Nonnen aus al¬

tem stiftsfahigem Adel. Deutschland, Frankreich und Italien wim¬
melten von solchen Abteien. Die meisten dieser adeligen Himmels¬

bräute fanden es mit dcr Zeit weder bequem noch dem Rang ihrer

Geburt angemessen, als Klosterfrauen oder Nonnen mit feierlichem

Gelübde und mancher herben Entsagung in der Clausur unter Be¬

nedicts strenger Regel zu leben. Eigenmächtig hoben sie die Leistung

der feierlichen Gelübde nach Benedicts Regel auf, eigenmächtig be¬

schlossen sie: ferner nicht mehr im Kloster und in gemeinschaftlicher

Clausur zu leben, sondern fortan weltliche Chorfraucn sich zu
nennen und als solche ungezwungen in der freien Welt sich zu be¬

wegen. Das Kloster war ihnen nur noch eine melkende Kuh und
wurde denn auch in der Regel recht artig ausgcmolkcn. Wer ent¬

sinnt sich nicht in allen Deutschen Landen solcher Kloster-Parodien
und Nonnen-Popanze? Zu Dutzenden könnte man solche Namen

hier anführen, wenn solch ein Vcrzeichniß frommte; zu Hunderten

wohl, wenn nicht die Reformation darunter sehr aufgeräumt hätte.

Indessen werden wir bald finden, daß auch die Protestanten solche

Klosterfrazen beizubehalten, mitunter für gut befanden. Warum
auch nicht? Ist es doch in allen Verhältnissen dcr Welt angenehm,

den Nießbrauch einer Sache zu haben und ihrer Lasten enthoben

zu sein!
Nur in Niedcrland und Italien hatten sich bis in die jüngeren

vcrhängnißreichen Zeiten einige dieser adeligen Klöster für Jungfrauen
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bcnedictinischerZucht bei Regel und Ordnung treu erhalten. Die
merkwürdigsten derselben sind folgende:

er) Die 1102 von dem Graf Robert dem Jerusalemer
von Flandern für adelige Fraulein bestimmte und früher unge¬
heuer reiche Abtei Bourbourg, welche viele Privilegien genoß, exi-
mirt war und Fräulein mit 16 Ahnen auch ohne Aussteuer auf¬
nahm. Die Tracht dieser sehr ordentlich lebenden Oomoisollos^
wie sie am liebsten sich nennen ließen, war ziemlich weltlich und
stattlich im Haus, pompös im Chor. Ein schwarzer, gewöhnlcher
Frauenrock, bis auf die Knöchel vom Knie abwärts mit Hermelin
verbrämt, bildete unter einem enganschließenden Schneppenmicder
eine nette Taille. Die Acrmel des Unterkleids waren eng mit
weißem Vorstoß an der Handwurzel. Darüber trugen sie ein schwar¬
zes, bis an das Kinn geschlossenes, ebenfalls dem Wuchs sich an¬
schließendes und Rocchctto ähnlich in zierlichen Falten bis auf das
Knie herabfallendes,baumwollenes Oberkleid. Den Kopf bedeckte
statt des Weihels eine weiße Mütze mit sogenannter Maria Stuart-
Schneppe, die in zwei Flügeln an den Wangen weit abstehend bis
auf die Schulter herabfiel. Darunter eine weiße Kopfbinde mit 2
kleineren Flügelchcn, welche das Gesicht niedlich umschloß und unter
dem Kinn einen breiten, viereckigten fächerartig gefältelten Koller
auf die Brust warf. Im Chor trugen sie zwischen Ober- und Un¬
terkleid noch ein bis an den Hermelin hinabreichendes weißes Röck¬
chen und einen großen, weiten, mit Grauwerk verbrämten Schlepp¬
mantel. Vor der kirchlichen Einweihung einer Novize wurde im
Refenter ein prachtvolles Gastmahl und ein Ball gegeben, dessen
Kehraus stets der rauschende Abschied von den Freuden dieser
Welt wurde oder vielmehr: werden sollte.

d) Gerhard II., Bischof von Arras baute 1083 über die
Trümmer eines von den Normannen zerstörten Klosters, die schöne
Abtei Estrun für Bcncdictinerinnen. Nach der 1679 darin vorge¬
nommenen Reform konnten nur adelige Fräulein ferner darin auf¬
genommen werden, Jahrgelder und sogar statt derselben ein bestimm¬
tes Quantum für immer annehmen. Dennoch sollten sie kein Pri-
vateigenthum besitzen! Welche jämmerliche Wortspielereiund Sinn-
verdreherci! Von dieser Zeit an wurde auch die Clausur beobachtet,
aber gegen Benedicts Vorschrift, Fleisch genossen. Damit die Ent¬
haltsamkeit von Butter, Milch und Eiern diesen Nemoisölles nicht
zu hart wurde, fasteten sie während der Fastenzeit nur abwechselnd,
indem jeden Tag eine einzige Klosterfrau jener Speisen sich enthielt,
bis Alle der Reihe nach daran gekommen waren. Außer den reich¬
lichen Almosen, welche ihnen zur Pflicht gemacht waren, mußten sie
täglich eine arme Frau im Refenter speisen. Ihre Kleidung war
der Tracht von Bourbourg beinahe gleich.

e) Die fromme Adella, des Grafen Balduin von Flandern
Gemahlin und Tochter Königs Robert von Frankreich, baute 1066
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bei Wem die prachtvolle Abtei Mcssinc und unterwarf diesen
Bcnedictinerinnen die Collcgialkirche mit 12 Chorherrenund einem
Dcchantcn, mit welchen die sammtlichcnNonnen an bestimmten
Festtagen Messe halten und den Chor bilden mußten. Auch hier
fanden später nur adelige Fraulein Aufnahme.

ck) Die heilige Vivine stiftete 1133 bei Brüssel das Kloster
Groß-Byghard für adelige Bcnedictinerinnen. Ihre Tracht war
die bencdictinische, aber über dem Rock hatten sie noch einen langen,
weißen Ucberwurf und die sehr weiten Acrmel der Kutte waren mit
linncnen Manchctten sehr zierlich ausgestattet.

e) Die Herzoge von Venedig, Angclo und Giustiniani
Participacio, stifteten 819 das Kloster St. Zacharius für Bcne¬
dictinerinnenund begabten es mit der Leiche des heiligen Zacharius
und mit einem Stückchen Holz von dem Kreuz Christi, welche Kai¬
ser Leo X. von Byzanz ihnen geschenkt hatte.

Dazu bauten sie 341 die herrliche Lorcnzkirche mit einem zwei¬
ten Kloster für Bcncdictincrinnenund spater entstand das dritte von
St. Cosinus und Damiano in derselben Stadt. Observanzen, Le¬
bensweise und Tracht dieser adeligen, illu8tris8imo und Aoiuildmnio
genannten Bcnedictincrinnenbilden gar seltsame Cvntraste weltlicher
Ucppigkeit und Koketterie mit klösterlicher Weihe und Dcmuth. Sie
sollen zwar in der Clausur leben, aber die Besuche am Gitter
nehmen kein Ende und sehr hausig machen sie selbst Promenaden.
Zu dem schwarzen bcnedictinischcn Rock und Scapulicr tragen sie
eine recht neckische schwarze Kopfbinde über niedlich gekräuseltem und
parfumirtem Haar; ein weißes Musselinstückchen mit einer kleinen
Krause vorn zeigt von Nacken und Busen nicht gerade allzuwenig,
und der Fächer in der Hand ist ein allerliebstesSpielzeug. Des
Anstandcs wegen werfen sie beim Ausgehen darüber einen außeror¬
dentlich dünnen Schleier von gelber Gaze, welcher unter dem Kinn
geknüpft wird. Im Chor tragen sie einen großen, schwarzen Schlepp-
mantcl und einen Schleier von schwarzer Gaze.

Guter Benedict von Nursia! was würdest Du sagen, wenn
Du einmal plötzlich herunterkämestund sähest, was deine Söhne
und Töchter aus deiner Stiftung zu machen, wie sie deine Lehren
und Vorschriften zu deuten verstanden! Kaiser Joseph II. wußte
wohl, warum er auch keine Bcnedictinerinnenmehr wollte!

Reformirte Bcnedictinerinnen zu Montmartre,
von St. Paul bei Beauvais und von Val de Grace

zu -Paris.
So arg als irgendwo waren in Frankreich die Klöster der Be-

nedictincrinnen in Verfall gcrathen, ärger als irgendwo in den
großen Städten und einzeln stehenden Abteien. Der Bischof von
Paris, Johann Simon und sein Nachfolger Poncher gaben

v. Diedenfeld's Mönchsorden.I. 19



sich alle erdenkliche Mühe, in den Klöstern ihres Sprcngcls Refor¬

men einzuführen und im Jahr 1499 waren auch die berühmten Ab¬
teien von Chcllcs, Malnone und Montmartre glücklich regulirt.

Allein schon 1543 wurde die Clausur und die Dreijährigkcit der

Aebtissiunen wieder aufgehoben und die frühere Unordnung begonnen.
In der uralten Abtei Montmartre wurde 1596 Maria von

Beauvillicrs, eine Tochter des Grafen von St. AignaN zur

Acbtissin ernannt und 1593 als Solche eingeführt. Von ihrer Tante,

der wackern Acbtissin von Beaumont zu regulirtcm Wandel erzogen,
konnte das Leben in ihrem neuen Kloster ihr nur höchst mißfallen.

Keine Clausur wurde mehr beobachtet Und die Abtei war bettelarm

geworden, wahrend jede der Klosterfrauen ihr Schäfchen im Trock¬
nen hatte und nach Belieben schwelgte. Förmliche Soireen wurden

gehalten und Schwänke getrieben. Vom König und vom Pariser
Bischof wurde die Aebtissin mit Geld unterstützt, um wenigstens

für das Refectorium Holz und Getreide anzukaufen und ein ge¬

meinschaftliches Leben möglich zu machen. Allein das erste Wort

von Wiederherstellung der Clausur und eines regulirtcn Wandels

war schon genug, um die verwilderten Nonnen auf das Aeußcrste

zu empören. Zweimal wurde der Aebtissin Gift beigebracht und
alS dieß sie nicht tödtctc, ein Meuchelmörder gegen sie gedungen.

Aber der Anschlag wurde vcrrathcn und die gute Frau sah sich zu

peinlichen Vorsichtsmaßregeln genöthigt. Ihr Beichtvater, der Ka¬

puziner Ca nfeld beredete sie endlich, die Priorin und andere Be¬
amtinnen abzusetzen und zuverlässige Schwestern an diese wichtigen

Stellen zu berufen. Auch dieses half wenig, denn die mit Mont¬
martre verbündeten sechs Klöster waren jeder Reform eben so ab¬

hold. Papst Clemens VIII. zerriß 1600 dieses Band und befe¬

stigte das Ansehen der Aebtissin durch ein mächtiges Brcvc, wornach
sie mit unermüdlichem Eifer ihre Reform durchfocht, gegen 250

Töchter aus fürstlichen und vornehmen Häusern allmälig einweihte

und die Abtei wieder zu ihrem frühern Ruhm erhob. Sogar die

ihr besonders anstößige weiße Chorsraucntracht wußte sie endlich ab¬

zuschaffen und dafür die schwarze Bcnedictinische einzuführen. Die
schöne Priorei la Villc I'Eveque (auch U. L. F. der Gnade ge¬

nannt) zu Paris wurde unter ihrer Mitwirkung gestiftet und ihr
unterworfen. Nach beinahe 60jahrigcr, wirklich rühmlicher Regie¬

rung starb sie am 21. April 1657 und hatte die Prinzessin Fran-

zisca von Lothringen-Guise zur Nachfolgerin. War gleich

diese Abtei in der Folgezeit weit entfernt von achtem Klosterleben,

so sank sie doch bis zu ihrem Untergang nie mehr in das Aergerniß

früherer Zeit zurück.

In der von König Chilperich 680 gestifteten Abtei St.

Paul bei Bcauvais, so wie in ihren 4 Priorcien zu Pvmmereux,

Ezcnville, St. Bove aux Champs und Eplugucs ging es seit ge¬

raumer Zeit um kein Haar besser zu. Aber die 1696 zur Acbtissin



ernannte Magdalena d'Escoubleau de Sourdis wußte wäh¬
rend ihrer 66jährigen Regierung Zucht und Ordnung wieder herzu¬
stellen, die benedicrinischeKleidung einzuführen und das Kloster in
solchen Ruf zu dringen, daß viele seiner Religiosinnen zur Verbesse¬
rung anderer Kloster häufig verlangt wurden.

Die Abtei Val de Grace wurde im Stcn Jahrhundert in dem
Kirchspiel Bicvre le Chatel, 3 Französische Meilen von Paris ent¬
fernt, gestiftet und bis zum I. 1300 in ziemlicher Ordnung erhal¬
ten. Aber um diese Zeit begann die Vernachlässigungder Zucht
und Sitte und wuchs so furchtbar an, daß Margucrite d'Ar-
bouzc bei ihrem Regierungsantritt 1618 eine wahre Klostcrbarbarei
vorfand. Sie kaufte in der Vorstadt St. Jacques das Haus Pe¬
tit Bourbon, richtete es vollkommen zum Kloster ein, versetzte
ihre Nonnen aus Val de Grace dahin und vollendete die Reform
mit großer Umsicht und Energie, so glänzend, daß viele Klöster der¬
selben Verbesserung sich anschlössen und Anna von Oesterreich
1666 ein neues prachtvolles Kloster dieser Gemeindebaute.

Benedictinerinnen U. L. F. zum Frieden in Douai.
Florence de Vcrguigneul wurde in einer der ältesten

Familien in Artois am 24. Januar 166S geboren, früh zum Klo¬
ster bestimmt, bei den Chorfraucn zu Monsticr sur Sambre erzogen
und in der Abtei Flines für ihren Beruf weiter ausgebildet. Das
Leben war ihr bei weitem nicht ernst und streng genug. Sie un¬
terhielt sich darüber oft sehr warm und betrübt mit einigen Schwe¬
stern und mit ihrem Beichtvater, dem Jesuiten Thomas. Dieser
wußte kein anderes Mittel, ihrem gottseligen Streben zu genügen,
als mit ihren gleichgcsinnten Schwestern ein neues Kloster zu stiften
und in dessen Satzungen alle ihre Ansichten und Wünsche zu reali-
siren. Herr Cräancier, ein reicher aber frommer Mann, wußte
mit Hülfe einer reichen Frommen zu Douai die Mittel zu einem
cönobitischcn Etablissement zu schaffen. So entstand 1604 das be¬
deutende Kloster U. L. F. vom Frieden zu Douai und Florence be¬
zog es als Aebtissin noch in demselben Jahr.

Die Regel Benedicts und die von ihm ursprünglichvorgeschrie¬
bene Tracht von grobem, schwarzem, ungefärbtem Wollenzeug wurde
eingeführt. Die Wachsamkeit, der Eifer und das strenge Beispiel
der Aebtissin verbreiteten bald einen so guten Geruch von dieser Ab¬
tei in allen benachbartenLanden, daß Bischöfe und Städte sich
beeilten, ihre alten Klöster nach diesem Muster zu reformiren oder
neue Klöster für diese Norm zu gründen. Binnen wenigen Jahren
bildeten alte und neue Klöster zu Namur, Möns, Lüttich, Grand-
mont, Arras, Bethuncs, Brügge, St. Amand, Ternemunde, Po-
pcringen ?c. eine Congrcgativn von Benedictinerinnen, welche zwar
die Abtei von Douai nicht für ihr Oberhaupt erkannten, keinen gc-

19*
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schlichen Gescllschastsverband unter sich eingingen, aber sammtlich
der Stiftung der Acbtissin Floren« durch Annahme ihrer, Satzungen

und Observanzen huldigten.

Die Klostertöchter der Gesellschaft unserer lieben
Frau.

Jcanne de Leston at war die Tochter des Parlamcntsraths

Richard de Lestonac und wurde 1666 zn Bordeaux geboren.

Sie hatte das Unglück, daß ihre Mutter, eine Schwester des be¬

rühmten Michel de Montagne, kalvinischen Glaubens war, ihre

Tochter für denselben zu erziehen wünschte, aber nicht den Muth

hatte, diesen Wunsch offen zu äußern. Der Vater that alles er¬

denkliche, des Kindes Neigung für die katholische Lehre zu steigern
und bald fühlte die Mutter heftige Abneigung gegen ihr katholisch

frommes Töchterlein. Jcanne wurde in ihrem 16. Jahr mit Ga¬

ston von Montferrant vermahlt, gebar ihm vier Söhne und
drei Töchter, wovon die Söhne bald wieder starben und wurde im
24. Jahr nach ihrer Vcrheirathung Witwe, nachdem zwei ihrer

Töchter in den Orden der Annunciaten getreten waren. Ihr früherer

Hang zum Klosterlcben erwachte von Neuem lebendigst. Nach har¬
tem Kampf mit ihrem Sohn und ihrer noch weltlichen Tochter,

begab sie sich 1663 in das Kloster der Feuillantinncn zu Toulouse
und erhielt den Namen Joanne de St. Bcrnard. Die strenge

Lebensweise warf sie auf das Krankenlager und der Arzt gebot ihr

schon nach 6 Monaten, das Kloster wieder zu verlassen. Sie kam

zu ihrem Sohn auf seine Güter, machte dort Bekanntschaft mit den
vornehmsten Damen, verhcirathete ihre Tochter, zog sich in die

Stille ihres Landguts La Mothe zurück und entwarf dort den Plan

zu Gründung einer neuen Klostergcsellschaft. Diesen Entschluß aus¬

zuführen, eilte sie wieder nach Bordeaux, trat mit den Jesuiten

Margestand, Menage, Deborde und Raymond in freund¬

lichen Verkehr und beschloß: nach dem Muster und den anwendba¬

ren Satzungen der Jesuiten einen Orden zu katholischer Erziehung

junger Madchen zu errichten. Sogleich fanden sich zehn gleichge¬
sinnt- Frauen zu ihr und Papst V. bestätigte 1607 die Stiftung
des Ordens. Ein neues Kloster wurde zu Bordeaux gebaut, 1608

in Kleidung und Weitzel der Benedictinerinncn feierlich bezogen und
1609 von König Heinrich IV. in allen seinen Rechten bestätigt.
Rasch verbreitete sich der Orden über alle Provinzen Frankreichs

und hatte bald über 60 Klöster, von welchen wir nur die zu Pau,

Nantes, Alcnyon, Toulouse, Narbonne, Valencc, Avignon, Perpig-
ncux, Bezivrs, Agcn, Poitiers, Limoges, La Fleche, Fontenay,
Samtes, Sarlat, Villeneuve nennen wollen. Auch Spanien wid¬

mete ihm drei schöne Klöster zu Barcelona, Tarragona und Tudela.

Indessen läßt manche Erscheinung vcrmuthcn, daß vollkommene Ein-



svrmigkeit der Tracht und Observanzen in dem Orden nicht herrschte
und überhaupt ein gehöriges Ordcnsregiment nicht geübt wurde.

Zur Erziehung junger Mädchen hatte jedes Kloster 4 Klassen.

Die Supcriorin hieß erste Mutter, die Priorin (Vioaria) zweite

und die Subpriorin untcr-zwcite Mutter. Die Lapcnschwestcrn wur¬

den Gcfährtcnschwestcrn genannt. An der Seite der Supcriorin
standen als oberster Rath vier Schwestern und eine Discrete unter

dem Titel einer Erinncrcrin. Die Gelübde wurden jahrlich zweimal

erneuert. Die Satzungen waren, dem ziemlich anstrengenden Un-

terrichtsbcruf angemessen, nicht sehr herb, sollen aber bis spät in

das 18. Jahrhundert mit ziemlicher Gewissenhaftigkeit beobachtet

worden sein. Die Ereignisse von 1830 verschlossen wieder die mei¬

sten der daselbst seit 1816 neueröffneten Klöster und die Grcucltage

von 1836 in Spanien tilgten dort die letzte Spur dieses Ordens.

Bcncdictinerinnen U. L. F. von Calvaria.

Joseph Lc Clerc de Trcmblay wurde am 4. November

1677 zu Paris geboren. Sein Vater war Präsident bei den Re¬

gneten des Palasts, Gesandter zu Venedig und Kanzler des Her¬

zogs von Alcnzon, seine Mutter aus dem berühmten Haus de La¬
sar? ctte. Er wurde den Wissenschaften bestimmt, begann seine

Studien in dem Kollegium von «Boncourt zu Paris unter Gal¬

lande mit hoffnungsreichem Eifer, mußte seines Vaters Tode.s

wegen im zehnten Jahr Paris verlassen und als Haupt der Famille
und Baron von Maflee mit seiner Mutter das feste Familicnschloß

Mcnu beziehen, bis durch den Sieg Heinrichs IV. die Ruhe

wieder hergestellt war. Nun begann er mit wahrem Feuereifer un¬

ter dem großen Murct die encyclopädischcn Studien des Rechts

und der Philosophie, lernte nebenbei Ebraisch, Italienisch, Englisch

und Spanisch und errang schöne Kenntnisse in den mathematischen

Wissenschaften. Nach einer Reise durch Italien und Deutschland
machte er unter seinem Vetter, dem Connetable von Mont-

morency, einen Feldzug in Flandern mit, zeichnete durch Muth

und Kaltblütigkeit in Gefahr sich vvrthcilhaft aus und erhielt den
Ehrenposten eines Gcsandschaftskavalicrs bei der außerordentlichen

Bothschaft am Hof der Königin Elisabeth. Seine Kenntnisse,

seine Fähigkeiten und sein Charakter berechtigten ihn zu den glän-

zcnstcn Aussichten und das Glück schien trefflich gelaunt, ihm die

Wahn der Ehre allerwärts zu ebenen. Da nahm der junge Ritter

plötzlich das Kleid der Kapuziner, trat am 2. Februar 16SS sein

Noviziat zu Oleans an und that am 3. Februar 1600 im Kloster

der Straße St. Honorö zu Paris Profcß. Noch einmal begann

er zu Chartrcs die Studien, nahm nach vollendetem theologischem

Curs die Priesterweihe und das Lehramt der Philosophie in seinem

Kloster, wo er bald als Novizcnmeister und Prediger sich auszeich-
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netc. Als Guardian des Klosters zu Reimes kam er in freundliche

Berührung mit der merkwürdigen An toi nette d'Orleans und
half ihr treulich bei den Reformen im Orden von Fontövraud. Er

wurde zu Tours zum Defmitor und bald darauf zum Prvvinzial

erwählt. Indessen gelangte sein mit Antoinctte d'Orleans verabrede¬

ter Plan der Stiftung eines neuen Klosterfrauen-Ordens zur Reife.

Sie harte als Aebtissin vom Kloster l'Enclvitre die strengste bene-

dictinische Zucht eingeführt, glaubte jedoch nur außerhalb des Ordens

von Fontövraud und ,Fcuillans ihr Ziel ganz erreichen zu können

und baute 1617 daher das Kloster II. L. F. von Calvaria zu Poi-

tiers, wozu Joseph von Papst und König die Erlaubniß erwirkte.

Nach dem schon 1618 erfolgten Tod der rastlosen Antoinctte nahm

P. Joseph des neuen Ordens sich väterlich an, errichtete unverzüg¬

lich ein zweites Kloster zu Angers, erhielt ein drittes in dem Haus
Luxemburg zu Paris, befreite seine Klosterfrauen ganzlich von dem

letzten Verband mit Fontövrand und erwirkte von Gregor XVI.

eine Bestätigungsbulle für den neuen Orden und dessen Ausbreitung.

Bald erstand zu Paris in der Vorstadt le Marens das neue Kloster

der Kreuzigung, worin Tag und Nacht unaufhörlich eine Kloster¬
frau vor dem Kreuz liegen und die Schmerzen der Mutter Gottes

durch Gebet verehren sollte. Um Ordnung und Festigkeit in dem

sich ausbreitenden Orden zu erhalten gab ihm Pater Joseph nicht

nur Satzungen, sondern eine Rcgimentsverfassung ganz eigener Art.

Neben der für 3 Jahre ernannten Ordensgcneralin (Gcneraläbtissin

des Klosters Calvaria zu Poiticrs) regierten ein Visitator und drei

Majorsupcrioren, welche aus den angesehensten Cardinalen und Prä¬

laten, Jener für 3 Jahre und Diese für Lebenszeit gewählt wurden.
Ucbcrdies standen der Generali» stets 4 auserwahlte Schwestern als

Geheimcrath an der Seite und begleiteten sie bei den streng vorge¬
schriebenen Klostervisitationen. Jedes Kloster hatte das Recht, seiner

zu dem Gencralkapitcl deputirten Schwester das Votum schriftlich

mitzugeben, wodurch mehr Ucbcrlegung und Ruhe in die Geschäfte

kam. Strenge und wörtliche Befolgung der Regel Benedicts war

Hauptgrundsatz. Der Orden verbreitete sich über 20 Klöster, deren

vorzüglichste zu Orleans, Chinon, Majcnnc, Vendomc, Tours,

Loudun, Bauge waren. Die Kleidung bestand aus einem braunen

Nock und Gürtel mit schwarzem Scapulicr, welches, wie bei den

strengen Carmclitcrinnen, über dem Vortuch getragen wurde. Im

Chor nahmen sie einen schwarzen Mantel darüber. Uebrigens schrieb

ein cigcnthümlicheS Gesetz ihnen vor: stets vom 1. Mai bis zu dem

Fest der Kreuzcrhöhung barfuß zu gehen.

Bencdictincrinnen von der beständigen Anbetung
des h. Sacraments.

Catharina von Barrd wurde zu St. Die in Lothringen

am 31. Dezember 1614 geboren und von frühester Jugend an so
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fromm erzogen, daß ihre Licblingslccture die Regel der Minorikcn
und ihr Hauptschmcrzdie Nachricht von der Zerstörung so vieler
heiliger Dinge durch die Deutschen Protestanten war. Namentlich
empörten sie alle Greuel gegen das heil. Sacramcnt. Um dafür
sich gleichsam zum Sühnopfcr zu bringen, ging sie 1631 in daS
Kloster der Annuneiaten zu Brupöres, und erhielt den Namen der
Schwester des heil. Johannes des Täufers. Die Stürme
des Kriegs vertrieben 1636 die ganze Gemeinde aus dem Kloster.
Drei Jahre mußte die Arme unter den Weltkindernzubringen, be¬
vor sie wieder ein Kloster zu Commerci beziehen konnte. Sie wurde
zur Superiorin erwählt, verlor die Mehrzahl ihrer Töchter durch die
pestartigen Stucken und sah sich durch gänzliche Armuth ans Be¬
fehl der Obern genöthigt, mit ihrer Gemeinde nach St. Die aus¬
zuwandern. Die bencdictinische Priorin zu Rambervilliers nahm
die ganze Gemeinde gastfreundlich in ihre Mauern auf und hatte
bald die Freude, unsere Catharina unter dem Namen Mechtild
vom heiligen Sakramenr zur Bencdictincrineinweihen zu kön¬
nen. Der Kriegstrubel verscheuchtesie auch 1640 aus diesem Klo¬
ster, zuerst nach St. Michiel, dann in die Abtei Montmartre,
endlich 1643 in ein neues Jntcrimshaus zu St. Maur bei Paris
und von da in ein neugcbautes Kloster nach Cacn, wo sie zur
Superiorin ernannt wurde. Abermals als Superiorin nach Ram¬
bervilliers berufen, mußte sie wieder 1651 der Knegsfuria weichen.
Sic floh nach Paris, wo sie bei der Absperrung der Stadt mit ih¬
ren Lothringischen Klosterfrauen die bitterste Noth erdulden mußte.
Ihre Herberge erhielt halb spottwcise den Namen der kleinen
Lothringischen Klosterfrauen, gelangte aber zu hohen Eh¬
rer, als die Grafin von Chateauvieux und Königin Anna
von Oesterreich dieselbe 1653 zum Kloster für die bestandige An¬
betung des heil. Sakraments erhoben und Papst Jnnoccnz IX. die¬
sen neuen Orden 1676 bestätigt hatte.

Die Hauptgrundsätzedieses Ordens waren: Niemals sollte eine
Aebtissin auf Lebenszeit gewählt werden, noch'durch wiederholte
Wahlen in diesem Amt bleiben können. Außer der Ucbung der be-
ncdictinischcn Regel nach ihrer ganzen Strenge war die, oben schon
berührte, beständige Anbetung des heil. Sacraments Hauptvorwurf
der Klosterfrauen. Jeden Donnerstag wurde das heil. Sakrament
in der Klosterkirche ausgesetzt. An diesem Tag war allgemeine Com-
munivn und keine Schwester durfte vor dem Ende der Abendandacht
arbeiten. Höchster Pomp sollte stets bei dem Frohnleichnamsfcst
herrschen; jahrlich am Tag von Mariä Verkündigung und dessen
Octave von der ganzen Gemeinde während der Messe eine öffent¬
liche Abbitte und Ehrenerklärungerfolgen, um alle Nachlässigkeiten
und Fehler, welche sie während des ganzen Jahrs gegen das heil.
Sakrament begangen haben konnte, wieder gut zn machen. Wurde
irgendwo in der Welt das heil. Sakrament auf irgend eine Weise
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entweiht und gekränkt, so mußte die ganze Schwesterschaft außer
den gehörigen Privalbüssungenund der öffentlichen Abbitte, mit ei¬
nem Strick um den Hals und einer Kerze in der Hand feierliche
Sühnumgänge halten. Außer der taglichen und beständigen Anbe¬
tung geschah auch täglich unabwendbar eine öffentliche feierliche Ab¬
bitte unter folgender Cercmonic: Mitten im Chor stand auf einem
großen hölzernen Leuchter (Pfahl genannt) eine brennende Fackel.
Dahin trat vor Anfang der Conventualmcsse eine Nonne, legte sich
einen dicken Strick um den Hals, ergriff die Fackel und blieb damit
in demüthigcr Stellung während der ganzen Messe stehen. Zur
Communion legte sie Fackel und Strick ab, ergriff dann beide wie¬
der, wandelte gleich einer Misscthatcrinals Letzte hinter allen Schwe¬
stern damit in das Refcctorium, kniete dort nieder und sprach bei
der ersten Pause im Lesen: „Gelobt und angebetet sei das heil.
Sakrament des Altars immer und ewig. Gelicbteste Schwestern
erinnert Euch, daß wir uns als Opfer Gott gelobt haben, um die
Beschimpfungen und Entheiligungenwieder gut zu machen, welche
unaufhörlich gegen das heil. Sakrament verübt werden. Demüthigst
bitte ich, daß ihr Alle mit eurem Gebet mir beistehet, damit ich
meine Pflicht ganz wie ich sie üben soll, vollbringen könne." Dar¬
nach geht sie wieder in den Chor, ißt spater an dem zweiten Tisch
und bleibt bis zur Vesper in stiller Einsamkeit.

Eine zweite Schwester kniet täglich nach der Conventualmcsse
mit der Fackel in der Hand und einem Strick um den Hals vor
dem Pfahl und betet ein von Mcchtild eigens dafür verfaßtes Ge¬
bet laut vor, während alle Schwestern auf die Erde sich nieder¬
strecken. In jeder Stunde bei Tag und bei Nacht ertönen Z Schläge
der großen Chorglockc und jede Schwester, welche die fünf Töne
hört, spricht voll Andacht die Worte: „Gelobt sei das allerheiligste
Sakrament des Altars in alle Ewigkeit!" Dieser Spruch ist der
Ansang und der Schluß aller Gebete, Reden, Briefe, Unterhaltun¬
gen und Verrichtungen, der eigentliche Wahlspruch des Ordens
Um ihn unvergeßlich zu machen, trug jede Nonne auf dem Brust¬
stück des Scapuliers und auf der Chorkutte ein Bild des heiligen
Sakraments von vergoldetemKupfer in Gestalt einer Sonne und
darunter den Wahlspruch. Auch in den Ring, welchen jede Schwe¬
ster bei Ablcgung der Gelübde erhielt, waren diese Worte eingegra¬
ben. Uebrigens bestand die Kleidung aus einem schwarzen Rock,
Weihel und Scapulicr, und im Chor trugen sie darüber eine sehr
weite schwarze Kutte.

Noch vor dem am 6. April 1633 erfolgten Tod der Stisterin,
zählte der Orden bereits 9 Klöster, welche sich bald auf einige und
zwanzig in Frankreich mehrten. Die vorzüglichsten derselben waren
zu Tvuls, Nanci, Rouen, Caen, Paris, Sens, Drcux, Baycux.
Das einzige Kloster außer Frankreich gründete Königin Maria
Casimira, Gemahlin Johannes III. von Polen, 1637 zu War-
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schau. Eine Verbreitung nach Rom mißlang 1702, weil Papst und

Cardinale ihr Geld zu nvthigcrcn Dingen bedurften.Einen ähnlichen Klosterfrauenordenfür beständige Anbetung
des heil. Sakraments begründeteHeinriettc von Chauvirey,
die Acbtifsin des alten Klosters U. L. F. von Valdofne in der Cham¬
pagne im I. 1701, auf den Trümmern der kalvinischen Kirche von
Charcnton bei Paris. Die Satzungen, Observanzen und Lebens¬
weise dieser Klosterfrauenwaren weit milder als jene des vorigen
Ordens. Sic schliefen ohne Metten ruhig die ganze Nacht durch,
trugen linncne Hemden und aßen wöchentlich dreimal Fleisch. Auf
ihrer schwarzen bcncdictinischen Kleidung trugen sie ein ähnliches
Wild des heil. Sakraments, nannten sich Klosterfrauen von der
beständigen Anbetung des heil. Sakraments von Val¬
dofne und breiteten sich niemals weiter als über ihr Kloster zu
Charenton aus.

Die Oblaten der heil. Franziska.
Franziska, Tochter des^ cdcln Römers Paolo di Buxo und

Gemahlin des Edeln Luigi di Pontiani, thcilte die ganze Zeit ihres
Lebens zwischen Haushaltungssorgen, Kinderpflege und Andachts¬
übungen, trat mit Bewilligung ihres Gemahls in den dritten Orden
des heil. Franz und trug von Stunde an nur wollene Kleidung.
Die Bürgerkriege unter Papst Johann XXIII. nöthigtcn ihren
Mann, seine Güter preis zu geben und von Rom zu fliehen. Die
theuersten Kinder starben rasch nach einander — Franziska verlor
die Fassung nicht. Nach der Papstwahl Martins V. im I. 1417
war es ihrem Gemahl vergönnt, den Besitz seiner Güter wieder an¬
zutreten. Sie lebten fortan nur in dem keuschen Vcrhältniß von
Bruder und Schwester, Franziska gab sich als Oblate dem Or¬
den von Monte Oliveto hin und hegte den Gedanken, gleichgesinnte
Wittwen und Mädchen zu einer frommen Congrcgation unter geist¬
licher Aussicht der Väter von Monte Oliveto zu sammeln. Sie
kam damit 1433 glücklich zu Stande, gewann in dem Stadtviertel
Campitelli in der Straße der Seiler das, heutzutage noch lulkorrs
cko spoelss (der Spiegclthurm) genannte Haus, gab ihrer Gemeinde
die Regel Benedicts und einige Satzungen, unterwarf sie dem Or¬
den vom Oelberg, erhielt papstliche Bestätigung und die Erlaubniß,
ein größeres Haus bei der Kirche 8t. Xuäreg, in Vi»cln zu bezie¬
hen. Unter Franziskas Leitung vermehrte sich die stille, sittige Ge¬
meinde, ohne feierliche Gelübde abzulegen. Allein nach ihrem 1440
erfolgten Tode scheint doch manches Unebene dort vorgefallen zu
sein, weil der Orden vom Oelberg sich die Ehre einer frommen,
geistlichen Führung dieser Oblaten feierlich verbat und aller Gerichts¬
barkeit entsagte. Sie mußten sich also nach andern Beichtvätern
umsehen und erhielten solche von Papst Eugen VI. mit den Rech-



tcn der völligen Gerichtsbarkeit. Die Anstalt veränderte später so

ziemlich ihre beschauliche Richtung und besteht regelmäßig aus 60

Oblaten für den Chor, welche aus den vornehmsten adeligen Häu¬

sern sein müssen und den Titel illustrissima. oder evcvllvntissima

führen, einen Lakaien außer dem Kloster und eine Magd in Or-
dcnsuniform im Kloster haben. Für die Hauswirthschaft sind 30

Layenschwcstcrn vorhanden. Vor der förmlichen Aufnahme wird ein

Probejahr gehalten und dann auf dem Grab der Stifterin in der

Kirche Ataria ja nuova das Gelöbniß abgelegt. Von Clan¬

sur ist keine Rede. Die Sparsamen erübrigen sich bei ihren starken

Jahrgchalten hübsche Sümmchen und Heirathen in der Regel. Ihre

Kleidung besteht aus einem schwarzen Rock mit Schneppengürtcl

und weißem Schlcppschleier. Kirche und Gottesdienst ist bei diesen
Damen sehr feierlich und prächtig, und alle ihre Reichthümcr brin¬

gen sie vorzüglich an den Gedächtnißfesten der heil. Franziska zur
Schau. Groß ist ihre Mildthätigkeit, vorzüglich gegen alle Leute in

den Gefängnissen. Dagegen soll ihre Lebensweise trotz aller bcne-

dictinischcn Regeln zuweilen nichts weniger als erbaulich sein und

manche Blösen bieten.
»

Hiermit würden wir die Skizzen über den Orden Benedicts

schließen, wenn nicht eine Menge weiblicher Anstalten, welche wir

nach ihrer jetzigen Form nirgends unterzubringen wissen, uns nöthig-

tcn, ihnen hier noch ein Kapitel zu widmen, weil sie wenigstens

früher dem Orden Benedicts angehörten. Ich spreche von der zahl¬
reichen Schaar weltlicher Chorfraucn, deren viele heute noch unter

ihrem altkathvlischen Namen der evangelischen Kirche angehören

und eine reiche Sinecurenschaft für Prinzessinnen und adelige Frau¬
lein bilden.

Weltliche Chorfrauen.

Meine Ansicht über die dem Staat und der Kirche aus solchen

Chorfrauen-Institutcn entspringenden Vorthcile und über deren Zu-

lässigkeit in der neuern katholischen und protestantischen Welt, spreche
ich wohl am unverfänglichsten aus, indem ich gar keine Ansicht dar¬

über äußere. Sie sind jetzt noch kaum etwas mehr als fette Bissen

für stistsfähigc Fräulein, nicht etwa bedürftiger, sondern mehren-

theils großer und reicher Familien und stehen mit Kirche und Reli¬

gion nur in einem scheinbaren Verband. Ueberall erscheinen sie in

der Kirchengeschichte als eines der unerfreulichsten und verhängniß-
rcichstcn Institute, welches nicht verfehlen konnte, auf Clerus,

Mönchthum und Volk gleich nachtheilige Rückwirkungen zu äußern,

dem Gläubigen wie dem Ungläubigen, dem ruhigen Beschauer wie

dem allzeit fertigen Spötter stets als eine Parodie sehr mißfallig
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sich darzustellen. Ja, die allerauffallensten und schreiensten Sünden

vieler Mönche und Nonnen, konnten unmöglich so tief verletzend

und nachhaltig ärgernd auf den Geist oder vielmehr auf das Herz

der Zeiten einwirken, wie solche weit stillere, oft sogar den äußern
Anstand schonende, vornchmthuende und mitunter sehr hochtrabend

brutale Sündhaftigkeit und Verderblheit des Chorfraucnwescns, die¬

ses Gepränge des Hohns mit religiösen Gefühlen, Begriffen und
Tendenzen.

Ich gehe darüber hinweg, aber wahrlich nicht, ohne den Staub
von meinen Füßen zu schütteln!

Meine Leser würden mir es schwerlich verzeihen, wenn ich mit

den monotonen Geschichten der einst so berühmten Chorfrauen von
Remiremont, Epinal, Poussay, Bouxieres, St. Pierre und St.

Marie zu Metz, Andlau, Hohenburg, St. Stephan in Straßburg,

Nivelle, Möns, Maubeuge, Denin, Andennc, Äoiscvoux, Beliseu.
einige Blätter füllen und eine edle Stunde verderben wollte. Ge¬

nug, sie waren einst alle regulirtc benedictinischc Klosterfrauen oder

rcgulirtc Chorsrauen und wußten mit der Zeit allen ihren Pflichten

sich zu entziehen, ohne ihre sogenannten Rechte und Ansprüche auf¬
geben zu wollen —- und der Herr ging mit ihnen zu Gericht.

Aber von einigen weltlichen Chorfraucnvereinen Deutschlands

glaube ich skizzirte Bildchen entwerfen zu müssen, obgleich schon

deren natürlich gewordene Einthcilung mir den Athem zurückhält.

Nicht von katholischen Chorfrauen allein handelt es sich hier,
sondern auch von protestantischen!

Katholische weltliche Chorfrauen.

Plcctrudc, die von Pipin Hcristal verstossene Gemahlin, zog
sich nach Cöln zurück, bewohnte dort den unter dem Namen des

Capitols bekannten Palast und machte daraus im I. 639 eine der

heil. Jungfrau geweihte Abtei für Benedictinerinnen. Noch im An¬

fang des II. Jahrhunderts herrschte schöne Zucht in diesem Kloster»
Sie bewährte sich durch die Erziehung der heil. Adelheid, welche

erste Aebtissin des bcnedictinischcn Klosters Villich auf dem rechten

Rheinufer bei Bonn, (später ebenfalls nur adeligen Fräulein zu¬

gänglich) und 1012 nach dem Tod der Aebtissin Bertrade von Cöln,
ihrer Schwester, zugleich Aebtissin dieses Klosters wurde. Beide Ka¬

pitel hatten zahlreiche Genossenschaften von Chorherren zu den got-

tesdienstlichcn Verrichtungen unter sich und dem Kapitel von Cöln

gehörte übcrdicß die Kirche St. Ursula, welche ebenfalls mit Chor¬

herren besetzt war. Die Cölnischen Chorfrauen trugen einen schwar¬

zen Rock bis auf die Knöchel mit einer breiten Bordüre von Blu-

menstickcrci, darüber ein Rocchetto von weißem Linncnzeug mit halb-

weiten Aermcln und Manchetten, um den Hals eine spanische Krause,

um den Kopf eine haubenartigc Binde von weißer Leinwand, welche
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unter dem Kinn geknüpft war und im Chor darüber einen schwarzen
Mantclschlcier mit langer Schleppe. Die Chorstaucn von Nillich
hatten dazu eine zierlich gelockte Frisur, welche sehr flott unter der
Haube hervortrat.

Die Abtei Lindau am Bodcnsee ist unstreitig eine uralte Stif¬
tung und nicht unwahrscheinlich bereits unter Karl dem Großen ge¬
gründet worden. Rings um diese Bcncdictinerinncnsiedelten allmä-
lig viele Leute sich an, daraus entstand eine dem Kloster unterthä-
uige Stadt und aus dieser Stadt wurde spater eine freie Reichs¬
stadt, wogegen die damals bereits zu Chorframn erhobenen Kloster¬
frauen sehr lang fruchtlos bei Kaiser und Reich prvtcstirtcn. Die
Aebtissin war Deutsche Reichsfürstin und hatte einen glänzenden
Hofstaat und Obermarschallzu Wasserburg. So oft sie in Ccre-
monie ihr Kloster verließ, wurde ein blankes Schwert vor ihr Her-
getragen, sie stellte zum Contingcnt des Schwabischen Kreises fünf
Mann zu Fuß und konnte jeden zum Tod vcrurthciltcn Verbrecher
Kraft ihres Asylrechtsbefreien. Das Kapitel bestand zuletzt nur
noch aus 4 weltlich gekleideten Chorstaucn, welche in der Kirche
einen großen, schwarzen mit Hermelin ausgeschlagcncnMantel
überwarfen.

Noch bedeutender trat die Abtei Buchau am Fedcrsee bei
Wibcrach hervor. Wahrscheinlich wurde sie zwischen 887 und 893
von Adelinde, der Tochter des SchwabcnherzogsHildebrand ge¬
gründet und Bcncdictinerinncngegeben. Auch diese erhoben sich zu
Chorfrauen, welche nur Tochter von Grafen und Baronen unter sich
aufnahmen, eine Reichsfürstinzur Aebtissin hatten, 2 Reiter und 6
Fußgänger zum Contingcnt Schwabens stellten und ebenfalls die
von ihnen gegründete Stadt Buchau ihrer Oberherrschaft entrinnen
und die Ncichssteihcit erringen sahen.

Die Abtei Obermünstcr in Negcnsburg wurde von Emma,
der Gemahlin des Deutschen Königs Ludwig wahrscheinlich ums
Jahr 823 gestiftet, mit Bcncdictinerinncn besetzt, von Karl dem
Dicken sehr reich beschenkt, S31 gänzlich zu Grunde gerichler und
1010 von Kaiser Heinrich II. wieder aufgebaut. Indessen waren
die Bcncdictinerinncn weltliche Chorstaucn geworden, hatten ihre
Acbtissinncn zu Reichssürstinncn erheben sehen und sendeten zu jedem
Krieg ihrem Kreis 2 Reiter und 6 Fußgänger. Nur Prinzessinnen
und Fräulein fürstlichen Ranges konnten in dieses Kapitel eintreten.

Die Abtei Nied ermünster in Negcnsburg wurde 912 von
Judith, der Tochter Herzogs Arnulf dcS Bosen von Baicrn
und Gemahlin des Herzogs Heinrich von Baicrn gestiftet, von Kai¬
ser Otto dem Großen, Otto II. und Heinrich II. reich begabt und
mit Privilegien für die Bcnedictinerinncnausgestattet. Die kaiser-
licbc Gnade konnte die rcgulirte Zucht nicht erhalten. Chorfrauen,
freie weltliche Chorstauen, der ungebundene Hofstatt einer Deutschen
Rcichsfürstin wollten die Nonnen sein, die milden Stiftungen und



Privilegien genießen, ohne auf irgend eine Weise dem ursprünglichen
Zweck zu entsprechen. Und die Frau Acbtissin schrieb sich in der
That bald von Gottes Gnaden» beschickte die Kreistage von Baiern
mit ihren Gesandten, stellte 2 Reiter und 6 Fußganger ins Feld
und lebte zu Ehren Benedicts von Nursia so herrlich und guter
Dinge, wie die Königin von Sodom und Gomorrha. Vater Pcpes
weiß in seiner Chronik des Ordens darüber manches zu erzählen,
aber mein Papier soll nicht crröthen!

Auch der alte Wcstphalischc Kreis hatte seine Aebtissin-Rcichs-
fürftin mit 2 Reitern und 13 Füsilieren in der Stadt Essen,
welche ohne Zweifel als Schaale um den reichen Kern der altett
bencdictiniscbcn Abtei sich allmälig gebildet hatte. Ihren Ursprung
genau anzugeben, wäre eine hübsche Prcisausgabc, aber einzelne
Spuren scheinen fast daraus hinzudeuten, daß sie um das Jahr 760
zuerst gebaut worden ist.

Dieß Verzeichnis; könnte zu einem dicken Buch anwachsen ohne
den geehrten Leser sehr klug zu machen. Verlassen wir also für
einen Augenblick die römisch-katholischeKirche, um mit flüchtigen
Betrachtungen einiger Gattungen von protestantischen Chorfrauen von
Benedicts Stiftung förmlichen Abschied zu nehmen.

Protestantische Chorfrauen.
Unter den Klosteranstalten, welche wundcrbarerweise die Refor¬

mation und der Wcstphälische Frieden nach ihrer ganzen äußern
Wesenheiterhielten und gleichsam als eine Monstruositat sorgsam im
Spiritus der Reichsunnüttelbarkcitden kommenden Jahrhunderten
aufbewahrten, spielen Lutherische Chorfraucn-Stiftc die erste Rolle.
Ja! wir haben noch Lutherische Klöster, deren Klosterfrauen klug
genug waren: die Last der katholischen Gelübde-Pflichtenvon sich
zu werfen und die Bencsizien der ursprünglichenStiftungen den¬
noch zu beha ' r. Was man sich in jener Zeit wohl dabei eigent¬
lich gedacht haben mag! Die Dominikanerinnen zu Kopenhagen
machten es anders. Sic wurden Lutherisch, glaubten aber, um ihrer
Benesizien theilhastig und würdig zu bleiben, die gelobten Pflich¬
ten eines gemeinschaftlichen regulirtcn Lebens erfüllen zu müssen.
Alberne Frauen! Freilich waren sie nur Nonnen und keine erlauch¬
ten und erleuchteten Canonissinncn!

Unter diesen Instituten ragen einige durch äußere Würde und
Herrlichkeit hervor, diesen wollen wir einen Blick gönnen.

Ludolph der Große, Herzog zu Sachsen stiftete 862 für
Benedicts Klosterfrauen die mächtige Abtei Gandersheim im
Herzogthum Wolsenbüttcl und Kirchsprcngcl von Hildcsheim. Drei
seiner Töchter waren der Reihe nach die ersten Aebtissinncn darin
und betrachteten den Bischof von Hildcsheim als ihren Ordinarius
und natürlichen Vorgesetzten. Sophia, des Kaisers Otto II. Toch¬
ter äußerte schon die ersten Spuren von Chorfrauen-Ucbermuth,in-



dem sie von einem gewöhnlichen Bischof geweiht zu werden für un¬

würdig hielt, gegen den Befehl ihrer Acbtissin das Kloster verließ

und bei dem Erzbischof von Mainz in demselben Palast wohnte,

endlich alle Klosterfrauen gegen ihren Ordinarius förmlich in Har¬
nisch trieb, bei der Einweihung der Kirche ihn vor dem Altar

verhöhnte, mit gcwaffneter Hand der Ausübung seiner Amts-

vcrrichtungen sich widersetzte und das ganze Kloster zu einem Babel
machte, bis eine Versammlung vieler Bischöfe 1007 cclatant für

den Bischof von Hildeshcim entschied. Nach der Regentschaft dieser

hochtrabenden, brausenden und aller Klosterzucht abholden Sophia

war die rcgulirte Zucht nie mehr in dieser Abtei herzustellen und

wurde die ärgerlichste Verwilderung jährlich auffallender.

Seinen hohen Ruhm durch die herrliche, gelehrte und pocsi'ereiche

Noswytha, welche als seine Klosterfrau 967 dort gestorben war,
hatte Gandersheim längst überlebt, als die Acbtissin Clara von

Wraunschweig mit allen ihren Chorfrauen zur protestantischen
Kirche übertrat und bald nachher ihren Vetter, Philipp von

Brau »schweig-Guben Hagen, hcirathete. Die Abtei blieb un¬

ermeßlich reich, die Acbtissin eine Fürstin, aber nicht eine reichsun¬

mittelbare, sondern ihrem Landesherrn untergeordnet. Nur Damen

fürstlicher Geburt und fürstlichen Ranges konnten sofort Acbtissinnen
sein und selbst zu Chorfrauen ernannte man gern nur Solche.

König Ludwig hatte nach dem Muster der bcnedictinischen

Abtei Corbie in Frankreich, die später so berühmt gewordene Abtei

Corvey gegründet und wollte nun auch nach dem Muster des Klo¬

sters u. L. F. zu Soissons ein Frauenkloster in Deutschland bauen.

Dies geschah 822 in der Stadt Herford an der Werra, indem
er den Leichnam der heil. Pusina dem Kloster schenkte und von

Soissons die wackere Tetta als erste Aebtissin einsetzte. Dieses Klo¬

ster erlebte viele Jrrsale und Drangsale in jenen wüsten Jahrhun¬

derten, wurde mit Feuer und Schwert 933 zerstört, von Herzögen

und eigenen Acbtissinnen ausgeplündert und erstand immer wieder
in neuem Glanz. Im I. 1613 trat die ganze Gemeinde zum pro¬

testantischen Glauben über, die Acbtissin blieb unmittelbare Reichsfür¬

stin, hatte einen hohen Rang unter den Prälaten des Wcstphälischcn
Kreises, stellte dem Reich ein Contingent von 6 Fußgängern und

war gebietende Herrin der Stadt Herford bis Churbrandcnburg ihr
1647 solche Herrschaft entzog.

Kaiser Heinrich der Finkler baute in Gemeinschaft mit

seiner frommen Gemahlin Mechthild 930 in der Stadt Qued¬

linburg eine Abtei zu Ehren des heil. Gervasius für Bcnedicti-
ncrinncn, schenkte ihr große Güter und vermachte ihr seinen und sei¬

ner Gemahlin Leichnam. Abtei und Reichsstadt Quedlinburg gerie-

then sich sehr oft über mancherlei Ansprüche und Gerechtsame in die

Haare. Ernst, Kurfürst von Sachsen machte 1477 diesen Scanda-

lcn für immer und auf dem geradesten Weg ein Ende, indem er
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sich der Stadt bemächtigte, zum Schirmvogt der Abtei sich er¬

klarte und die hohe Gerichtsbarkeit übernahm. Die Acbtissin Anna,

Gräsin von Stolbcrg trat 1639 mit allen Chorfrauen zur Augs-

burgischcn Confessivn über, wornach nur Prinzessinnen zu Acbtissin-
ncn ernannt wurden.

Herzog Gero stiftete 941 die nur 3 Meilen von Quedlinburg

entfernte Abtei Gcrnrode, deren Aebtissin 1621 zur Augsburgi¬
schen Confessivn übertrat, unmittelbare Reichsfürstin war, dem Ober¬

sächsischen Kreis einen Reiter und sechs Fußgänger als Contingcnt
stellte und die Fürsten von Anhalt als ihre Schirmvögte erkannte.

(Nachtrag zu den augustmischen Orden.)

Die Englischen Fräulein.

Die fromme Engländerin Maria Wcrda stiftete im Jahr
1699 zu Pork einen klosterartigen Verein von Personen ihres Ge¬

schlechts, in der Absicht: die schönen Christentugendcn der Wohltha-

tigkeit durch Unterstützung Hülfsbedürftigcr, Pflege der Kranken und

Belehrung der Unwissenden erfolgreich zu üben und förmliche Schu¬
len für die weibliche Jugend zu eröffnen.

Ihr Unternehmen gedieh und begann eben seine schönsten Blü-

thcn zu entfalten, als die Rcligionswirrcn in England ausbrachen

und nach standhaftem Beharren endlich die Vorsteherin Johanna
de la Guardla zwanzcn, mit dem ganzen Verein ihrer Getreuen

die Insel zu verlassen. Zum Glück fanden sie schon zu St. Omer

die freundlichste Aufnahme und ein bequemes Haus zur Wohnung
für Alle, zu einem regulirten Leben und für ihre Schulen. Das

Volk nannte sie: die Englischen Fräulein, und diesen Namen

behielten sie bis heute.

Auch nach der im Jahr 1703 erfolgten päpstlichen Bestätigung

des Vereins als eine förmliche Congregation, wurden diese Erziehe¬
rinnen nicht eigentliche Klosterfrauen, weil sie feierliche Gelübde nicht

ablegen, sondern nur alljährlich die einfachen Gelübde der Keusch¬

heit, Armuth und des Gehorsams wiederholen, übrigens austreten

können, wann es Jeder gefällig ist und dann auch berechtigt sind,
sich zu verheiratbcn. Ihre Satzungen sind heute noch dieselben wie

Maria Werda sie vorgeschrieben. Manche Schriftsteller nennen sie

Bencdictineriimcn, Einige Augustinerinncn. Ich glaube, daß sie

eigentlich keinem dieser Orden angehören, sondern eigens für sich
bestehen.

Der Verein besteht aus drei wesentlich verschiedenen Gattungen

von Mitgliedern. Die erste Klasse erhält den Titel der Fräulein,
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besteht nur aus Adeligen und besetzt alle höheren Acmter. Die
zweite Klasse führt den Titel der Jungfrauen, nimmt nur Bür¬
gerliche aus guten Familien auf und verwaltet die Niedern Aemter.
Die Glieder "der dritten Klasse versehen die Dienste der Layenschwc-
stern in Klöstern und heißen auch schlechtwegSchwestern. Aber
alle drei Klassen haben dieselbe Tracht und genießen gleiche Kost
und dürfen zu bestimmtenZeiten die Clausur verlassen. Ihre
Oberin muß von gutem Adei sein und führt den Ehr ntitcl: gna¬
dige Frau.

Ihre Tracht besteht aus der ehemaligen Kleidung der Wittwen
in England von schwarzemStoff, darüber haben sie jedoch eine
Art von weiß linnencm Mozctto, welches am Hals und über die
Brust herab mit schmalen, weißen Bandschlcifen gebunden ist. Den
Kopf bedeckt ein weißes, rundes Haubchen mit kleinen Flügeln,
darüber hängt ein langer, schwärzer,seidener Schleier. Beim Aus¬
gehen hüllen sie sich in einen weitwallenden schwarzen Mantel
von Seide.

Bereits 1627 hatten sie eine Erziehungsanstalt zu München
errichtet, verbreiteten sich über viele Deutsche Städte und kamen
1766 auch nach Oesterreich, wo in St. Pölten die Provinz-
Oberin ihren Sitz aufschlug und bald neue Hauser zu Krems,
Prag, Pesth, Breslau :c. errichtete.

Der Orden besteht noch heute treu seinem Beruf, wohlthatig
durch sein Wirken und überall geehrt gleich den würdigen Ursulme¬
rinnen, grauen Schwestern und Andern der Welt, auch in ihrem
jetzigen Zustand noch nützlichen Anstalten, welchen selbst der Prote¬
stant seine Achtung nicht versagen kann.
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